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U e b e r

das Verhältnis des dramatischen Dichters
zur historischen Ueberlieferung.

Ein Beitrag zum Verständnis der hambtergischen Dramaturgie 
von Aegidius Wernberger.

(Dokohczenie).

Im  24-ten Stück g ib t uns L essing eine zusam m enfassende 
U ebersickt alle!־ seiner früher besprochenen A nsichten mit■ den 
W o rte n K״ : urz die T ragoedie is t keine dialogisierte G esch ich te; 
die G eschichte ist fü r die Tragoedie nichts als ein  R epetitorium  
von Nam en, m it denen w ir gewisse C harak tere zu verbinden 
gew ohnt sind. F in d e t der D ichter in  der Geschichte m ehrere 
U m stände zur A usschm ückung und Indv idualisierung  seines 
Stoffes bequem, wohl, so brauche er sie. N ur dass m an ihm 
daraus eben so wenig ein V erdienst als aus dem G egentheile 
ein V erbrechen m ache“.

In  den S tücken: 29, 30, 31 bespricht Lessing die V erän­
derungen, welche Corneille in der historischen Ü berlieferung 
bei A bfassung seiner Rodogune vorgenom m en hat. E s ist bekannt, 
dass die F ranzosen  diese T ragoedie zu den besseren W erken 
des älteren  Corneille z ä h le n ; anders der K ritiker, übrigens lässt 
sich die A nsich t der F ranzosen  leich t dadurch erklären, dass 
diese Tragoedie eben durch ihre Schreckensscenen dem Zuschau­
er ein grosseres Interesse abgew innen kann. Lessing w irft Cor­
neille vor, dass er s ta tt die verw ickelte F abel der Geschichte zu 
vereinfachen, das In teresse zu concentieren und vor allem überall 
das U ngefäh r auszuschliessen, m it einem W orte alles, was ge­
schieht, so geschehen zu lassen, dass es n ich t anders geschehen 
könne, sich bei B egebenheiten aufhalte, die w eiter n ich ts m it­
einander gem ein haben, als dass sie zugleich geschehen, dass
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er n ich t den rich tigen  T act besitze, n icht das rich tige  G efühl, 
um ein tragisches K unstw erk  zu schaffen. Auch w ären nach 
Leasing grobe Yerstösse gegen die logische M otivierung zu ver­
zeichnen. Und je tz t fo lg t im 33-ten Stücke, in  dem noch ־weiter 
die B esprechung desselben Trauerspieles fo rtgesetzt w ird eine 
w ichtige S telle fü r das V erständnis der lessing’schen Auffassung. 
D er K ritik e r behauptet näm lich, dass n ich t blosses, sondern zw eck­
m ässiges E rd ich ten  schöpferischen Geist beweise. D er D ich ter 
solle sich ferner n ich t dam it begnügen, die M öglichkeit des 
V erbrechens, dass er in  seiner Tragoedie darstellen  will, au f die 
h istorische G laubw ürdigkeit zu gründen, er soll vielm ehr darauf 
bedacht sein, aus dem Inneren  und dem W esen der C harak tere  
die N otliw endigkeit einer solchen H and lung  folgern  zu lassen, 
w ährend der S tüm per n u r d arau f bedacht ist, m it H ilfe des 
W underbaren, durch H äufung  ausserodentlicher und grässlicher 
U nglücksfälle F u rc h t und G rausen im  Zuschauer zu erregen. 
Lessing g ib t zw ar zu, dass ein D ichter auch au f diesem W ege 
den Zweck der Tragoedie erreichen könne, doch füg t er gleich 
hinzu, dass es keinesw egs jene F u rch t und jenes M itleid sind, 
welche das echte T rauerspiel allein  zu erwecken im  Stande sind. 
W as Corneille betrifft, so h a tten  w ir bereits G elegenheit zu e r­
w ähnen, dass er oft das U nglück hatte , wenn er zu historischen 
Stoffen griff, eine unglückliche W ahl zu treffen; es feh lt ihm 
offenbar an dem  rich tigen  B re tte rgefüh l, und er ist n ich t im 
Stande, m it dem verw ickelten  Stoffe fe rtig  zu werden, und wir 
wissen, dass n ich t w enig K unstsinn  dazu gehört, um  aus der 
rohen F abel ein W erk  zu schaffen, das allen A nsprüchen des 
T ragisch-Schönen entspricht. Corneille häu ft deshalb Effectsce- 
nen au f Effectscenen und hofft, dass dieselben und die W irkung, 
die sie hervorrufen, die tiefere A nalyse und logische M otivie­
rung  zu ersetzen im Stande sein werden.

E ine ausführliche B esprechung der L essingschen A n­
sicht, dass die C harak tere  dem D ich ter vor allem  heilig  sein 
sollen, sowie dass die dieselben die F ac ta  modificieren ist noch 
im 35-ten Stücke en tha lten . H err F a v a r t h a tte  den Stoff zu 
seinem L ustsp iele: Solim an II. einer m oralischen E rzäh lung  
M arm ontels entnom m en. Schon die B ezeichnung: ״Conte mo­
r a l“, die wir heu t zu T age m it dem A usdrucke: schlüpfrige No­
velle übersetzen würden, kennzeichnet h in länglich  die A rt und
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W eise, wie F a v a r t die geschichtliche U eberlieferung aufgefassb 
F at, er hat ja  keine Tragoedie, sondern ein Lustspiel, und zw ar 
eines der niederen G a ttu n g  schreiben wollen. E ine andere F rag e  
aber ist es, ob er n ich t bei der W ahl des Stoffes einen M issgriff 
g ethan  hat, denn jedenfalls kan n  man H errn  F a v a r t den Vor­
w u rf m achen, dass er zu einem  possenhaften Spiel ernste, ja  
sogar grausige S ituationen  zu verw enden sucht und die L eiden­
schaft der Liebe, wenn sie überhaupt in  diesem F alle  im Spiele 
w ar, zum G rundm otive seines Stückes m acht. M it einem W orte , 
d er ganze V organg is t als ein m isslungener, wenn n ich t sogar 
als ein  abgeschm ackter anzusehen. H ä tte  dies Lessing vor allem 
hervorgehoben, so brauchte er sich n ich t w ieder in eine au s­
führliche U ntersuchung einzulassen, um  nachzuforschen, inw ie­
fern? es H errn  F av a rt, som it seinem  G ew ährsm anne erlaubt 
w ar, die G eschichte so gröblich  zu verdrehen. A nknüpfend an 
dieses Beispiel einer tactlosen V erdrehung der geschichtlichen 
U eberlieferung  fü h rt Lessing w eiter aus, dass das H auptfaetum  
in dieser Comoedie darin  bestehe, dass es im Seraglio eine euro 
päische Selavin gegeben, die sich zur gesetzm ässigen G em ahlin 
des K aisers zu m achen gewusst. A uf welche W eise aber die 
Selavin  dazu gelangte, wie sie es näm lich unternahm , den alten 
S u ltan  m it ih ren  N etzen zu um stricken, und warum  derselbe 
so e in fä ltig  war, auch in  der T hat in die F alle  zu gerathen, 
h än g t lediglich von der A rt und W eise ab, wie die C harak teris­
tik  der handelnden Personen durchgeführt ist. Da nun  eine 
Selavin  au f verschiedene AVeise diesen ih ren  Zweck erreichen, 
und  auch der S ultan  sich au f verschiedene A rt übertö lpeln  .las­
sen konnte, so m eint Lessing, dass es dem D ichter freistand, 
irg en d  eine von diesen A rten  und W eisen zu wählen, insoferne 
sie n u r zu dem bew ussten R esultate führen. B edient sich aber 
der D ich ter ganz anderer C haraktere, als die er in der Geschichte 
vorfindet, d. i. s te llt er uns eine R oxane und einen Sultan 
dar, die m it den geschichtlichen Personen nichts gem ein haben, 
so sprich t ihm  Lessing auch das R echt ab, sich der geschicht­
lichen  Namen zu bedienen ; er möge sich welch’ andere nach 
eigenem  G utdünkten erfinden, denn dem D ichter is t es wohl 
e rlau b t die C haraktere, welche er in  der Geschichte vorfindet, 
in ’s L ich t zu stellen, w orun ter Lessing eine consequentere und 
logischere D eduction des Factum s aus den C harakteren ver­
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steht. W ir sehen aber zugleich, dass der K ritik e r  diesmal seine 
A nsicht um vieles bestim m ter ausspricht, denn  w ährend er im 
24-ten Stücke der U eberlieferung und den gesch ich tlichen  Cha­
rak te ren  nur insoferne au f den vom D ich ter in  ganz abstracter 
W eise gefassten P lan  einen E influss ausüben lässt, als des letz­
teren  C haraktere m it den gesch ich tlichen  übereinstim m en, w arn t 
e r h ier den D ichter, sich n ich t allzu sehr von der h istorischen 
W ah rh eit zu entfernen, da er sonst G e fah r laufen würde, m it 
der Geschichte in  Collision zu gerathen , und um sich der W orte 
des Jo u rn a l Encyclopédique du m ois de jan v ie r 1762 zu bedienen 
״ eine L ucretia verbuh lt“ , oder ״ einen Socrates g a la n t“ darste l­
len könnte. F rag en  w ir uns, ob Lessing selbst der h ier vertre ­
tenen A nsicht im m er treu  geblieben ist. Zw ar h a t er keine 
einzige Tragoedie gedichtet, die nach der gew öhnlich und a l l ­
gem ein herrschenden A nsicht als eine h istorische angesehen 
werden könnte. Bis zu einem  gewissen G rade könnte sein ״N a­
th an  der W eise“ als eine solche be trach te t w erd en , denn 
jedenfalls h a t er die ursprüngliche E rzäh lung  von R inge als 
U eberlieferung vorgefunden, und vor allen  sich historischer N a­
men bedient, welchen U m stand jedenfalls der Name des in 
seinen D ram a auftretenden  S ultans beweist. E ntsprechen  aber 
die C h arak te re , welche er seinen Personen beilegt, den histo­
rischen, sind ihm also diese auch heilig, (fab es jem als 
einen solchen m uham edanischen H errscher, wie ihn L essing zur 
D arstellung bringt, oder einen Juden , allenfalls m it A usnahm e 
eines Mendelsohn, wenn in  der T h a t dessen Leben m it seinen 
Schriften übereinstim m t, wie er uns in  der Person des N athan 
en tg eg en tritt ; haben wir jem als in der Geschichte einen ähn­
lichen  P atriarchen  kennen gelern t. W ir hören zw ar oft von w ild­
tanzenden Derwischen, aber kaum  von einem so edlen, guten, 
idealen M enschen, wie ihm  L essing  darstellt. W ie anders hat 
z. B. Schiller in  seiner p räch tigen  B allade ״ der K am pf m it dem 
D rachen“ den h istorischen T em pelherrn  aufgefasst? K ein  einzi­
ger C harak ter der H auptpersonen  im N athan  en tsp rich t der h i­
storischen W ahrheit. Ich finde nur an  einer S telle eine leidliche 
E rk lä ru n g  dieses sonst m it der T heorie Lessings, wie w ir sie 
kennen ge lern t haben, im W iderspruche stehenden V organges; 
er sag t näm lich im 34-ten Stücke : ״ A ber dennoch dünkt es 
m ich im mer ein w eit verzeich licherer F ehler, seinen Personen



n ich t die C haraktere zu geben, die ihnen die G eschichte g ib  ,״
als in  diesen fre iw illig  g ew äh lten  C h arak te ren  s e lb s t , es sei 
von der Seiten  der inneren  W a h rsc h e in lic h k e it, oder von 
S e iten  des U n te rrich ten d en  zu verstossen. D enn jen e r F eh le r 
kan n  vollkom m en m it dem  G enie b e s te h e n , n ich t ab er dieser. 
Dem  Genie is t v e rg ö n n t tau sen d  D inge n ich t zu w issen , die 
je d e r  S cln ilknabe w e is s ; n ic h t d er erw orbene V o rra th  seines 
G e d äch tn isses , sondern d a s , was er aus sich se lb st, aus 
seinem  eigenen G efühl h e rv o rzu b rin g en  v erm ag , m a c h tse in e n  
R e ich tu m  a u s ; w as er g eh ö rt oder g e lesen , h a t  er en tw eder 
w ied e r v erg essen , oder m ag es w e ite r n ich t w issen , als inso- 
fe rne es in seinen K ram  ta u g t ;  er v erstö sst also bald  aus 
S ic h e rh e it,  bald  aus Stolz, bald m it ,  bald ohne V o rsa tz , so 
o ft so g rö b lic h , dass w ir andern  g u ten  L eu te  uns n ich t genug 
d a rü b e r  verw undern  kön n en ; w ir stehen  und  stau n en  und 
sch lagen  die H ände zusam m en und ru fen ״ : A ber w ie h a t  ein 
so grosser M ann n ic h t w issen können  ? w ie is t  es m öglich 
dass es ihm  n ich t b e if ie l! ü b erleg te  er denn  n ich t ? ״U ns schein t 
ab e r, dass es S hakespeare  dennoch n ich t g eschadet h ä tte , 
w enn er fieissiger in  die Schule gegangen  w äre , m an h ä t te  
ihn  jed en fa lls  v iel frü h e r und viel le ich te r zu schä tzen  v e r­
s tan d en . W ie g esag t is t ״N a th a n  der W e ise“ das einzige 
L essnigsclie D ra m a , in  w elchem  eigen tlich  h isto rische P e r­
sö n lich k eiten  zur D arste llu n g  kom m en, (im T rauersp ie le E״  m ilia  
G a lo t t i“ kann  der P rin z  von G u asta lla  d u rch  einen X belie- 
b igen  in  einem  Y belieb igen  L ande  e rse tz t w erden) doch keines­
falls h a t der V erfasser darinnen  die T h eo rie , welche er in 
der h am b u rg isch en  D ram atu rg ie  v e r t r i t t , verw endet. F re ilich  
is t  dieses S tü ck  im hohen G rade ein T endenzw erk  und als 
solches k ann  es keinesw egs den s trengen  R egeln  , welche die 
h is to risch e  T ragoed ie n o rm ie re n , u n terw o rfen  sein. Doch 
genug  d av o n , sonst lau fen  w ir gefah r in ein  anderes G eb ie t 
h in ü b e rz u tre te n , näm lich  in  das d er C h a ra k te re ; w ir m öchten  
n u r  noch nebenbei b e m erk en , d a s s , w as L essing  von den­
selben b e h a u p te t, näm lich  dass sie im m er e in fö rm ig , im m er 
sich  selbst ähn lich  b leiben  so llen , w enn es auch  der D ich ter 
in  seiner T ragoedie d u rc h s e tz t , dennoch o ft m it der G e­
sch ich te  noch w eniger ab er m it dem L eben  und  u n serer 
täg lich en  E rfah ru n g  ü b e re in s tim m t, so m it auch  die k ü n s t­
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lerische Id ea lis ie ru n g  eines n ic lit vorhandenen  M om entes u n b e­
re c h tig t  w äre.

Dass der D ich te r b e rech tig t u nd  v erp flich te t is t die G e­
sinnungen  seines H elden  m it dessen H andlungen  ü b ere in stim - 
m en zu lassen , b e to n t L essing  im 57-ten S tücke und w irf t  
B an k s , dem  englischen  V erfasser einer E ssex tragoed ie  vor, 
er hab e  den G rafen  in  seinem  D ram a a llzu g e treu  nach  d e r 
G esch ich te  gesch ildert. E in  H eld  aber, m ag er uns auch au s 
d er U eberlieferung  als ein P rah le r , k le in m ü tliig er und u n e n t­
schlossener M ensch b ek an n t s e in , d a r f  in einem  T rau ersp ie le  
keinesw egs als solcher d a rg es te llt w e rd en , denn  er is t in  
d iesem  F alle  der d ram atisch en  N achahm ung  unw ü rd ig . L essing  
fü g t noch h in z u , dass in  der G eschich te W id ersp rü ch e  in  
den C h arak te ren  le ich te r Vorkommen k ö n n e n , weil w ir n ic h t 
so genau  die tie fs ten  !Regungen des H erzens kennen  zu le rn en  
im  S tande sind. E s m üsste  h ier also vor allem  die F ra g e  auf- 
gew erfen  w e rd en , in  w ie w e it ein H eld in der T rag o ed ie  
e inen  F e h l t r i t t  begehen k ö n n e , soferne derselbe als F o lge 
eines unentsch lossenen  C h arak te rs  angesehen  w erden  m uss. 
A n B eispielen w ird  es kaum  fe h le n ; vor allem  fü h ren  w ir die 
U n en tsch lossenheit H am lets  an  oder jen e  W a lle n s te in s ; zw ar 
k önn te  m an das ew ige H in- und  H erschw anken  des le tz te re n  
als das R e su lta t eines inneren  K am pfes zw ischen dein P flich t­
gefüh l und  der E h rsu c h t auffassen ; das T rag ische ein seinem  
Schicksale is t aber doch die Folge e inerseits se iner U n e n t­
sch lossenheit , an d e rerse its  seiner ew igen S e lb s ttäu sch u n g , 
w odurch  das F eh lsch lagen  a ller seiner P län e  v e ru rsach t w i r d ; 
und gerade die U m triebe  seiner F e in d e , sind sie n ich t d ie  
Folge einer irrig en  A uffassung der V erh ältn isse  und  beweisen! 
sie n ich t zug leich  , dass d er H eld in seiner V erb len d u n g  den  
W e rt der M enschen v e rk an n te?  W ir  m öchten  n ich t b e h a u p te n , 
dass sich Schiller in  d ieser C h a ra k te ris tik  seines H elden von 
der gesch ich tlichen  U eberliefe rung  en tfernte.. Die p o litisch en  
F eh le r, die e r d o rt b e g e h t, lä ss t er ihn im  grossen u n d  
ganzen  auch  h ie r  m achen. I r re n  und fehlen können die H el­
den  in der T ragoedie je d e n fa lls , aber sie sind v e rsp tlieh te t, 
w enn sie es t h u n , die Sache so e in z u r ic h te n , dass sie sich, 
d adurch  n ich t läch e rlich  m a c h e n , sonst laufen  sie g e fah r im  
Z u sch au er kein  M itle iden  zu erregen. Ob B anks in seinem



T rau ersp ie le  diesen Zweck e r r e ic h t , is t wohl eine andere 
F r a g e , die einfache L ec tü re  seines S tückes re ic h t n ich t aus, 
m an m üsste sich  in  die L age eines Z uschauers verse tzen , vor 
w elchem  ein  tü c h tig e r  S chausp ie le r den E ssex  d a rs te llt. Im  
w eite ren  b e h a u p te t  L ess in g , dass in  der T ragoedie eine V er­
s te llu n g  der G esinnungen  seitens des H elden  un zu lässig  sei 
und w äre  eine solche in der G esch ich te so eng  m it seinem  
C h a ra k te r v e rb u n d e n , dass er ohne d ieselbe  au fh ö ren  
m üsste  d ieser bestim m te C h a ra k te r  zu sein , so d a rf  ihn  ü b e r­
h a u p t  der trag isch e  D ich ter n ic h t zu r D a rs te llu n g  b ringen , 
den n  sonst w ürde die trag isch e  W ü rd e  d a ru n te r  leiden. E ine 
solche A uffassung des W ürdevo llen  ä ou tran ce  w ar in  d er T h a t 
der ä lte ren  T rag o ed ie , und  w ir v ers teh en  d a ru n te r  sowohl die 
g r ie c h isc h e , als alle ih re  m ehr oder w en iger gelungenen  
N a ch ah m u n g en , e igen thüm lich  gew esen. Doch schon bei S ha­
k esp e a re  is t  es keinesw egs in  dem selben M asse der F a ll, und 
w ir g lauben  k a u m , dass der grosse B rite  den S atz  L essings : 
״ B anks h a t  ihn  (den E ssex) zu sehr nach  dem L eben  gesch il­
d e r t“, u n te rsch rieb en  h ä t te .  W enn  w ir von der P flich t des 
trag isch en  D ich ters  sp ra c h e n , die er ü b rig en s m it einem  je d e n  
K ü n s tle r  gem ein h a t ,  seinen H elden  zu idea lis ie ren  , so m ein­
ten  w ir d a ru n te r  n ich t n u r das H ervorheben  u nd  P o ten c ie ren  
seiner E ig e n sc h a f te n , sondern im gegebenen  F a lle  auch  der 
F eh ler. W ie  in  der N a tu r  das Schöne n u r  neben  dem  H äss­
lichen bestehen  k an n , g leichsam  als eine C o n traste rsch e in u n g  
desg leichen  in  der K u n st. Im  Folgenden  w erden  w ir übrigens 
a u f  diesem  G egenstand  n äh e r eingehen.

D ie F ra g e n : wie soll der H eld  beschaffen se in ?  I s t  er 
a ls d ra m a tisch e r H eld  verw endbar, w enn er in  der g esch ich t­
lichen  TJeberlieferung allzu  tu g e n d h a f t ,  oder la s te rh a f t  e r­
sch e in t ? wie v e rh ie lt sich  d iesbezüglich  S hakespeare  ? b ehan­
d e lt L essing  u n te r  anderen  au sfü h rlich  in  dem  S tü c k e , in 
w elchem  er C hr. F . W eisse’s T ragoed ie : !Richard I I I .  b esp rich t. 
E r  m ach t dem V erfasser den V o rw u rf, dass sein H eld im 
Z u sch au er w eder F u rc h t  noch M itle id  e rre g e , eine jed e  
T ragoed ie  aber, den A b sich ten  A risto te les gem äss d iesen 
Zweck erre ich en  m üsse. Z w ar sind die poetischen  Personen 
der K önig in  E lisab e th  u nd  ih re r K in d er wohl im S tan d e  unser 
M itle id  zu e rreg e n , dagegen  n ich t der H au p th e ld  des S tückes
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R ich ard  I I I .  W eisse lia t ih n ,  üb rigens d er gesch ich tlichen  
U eberlieferung  g e treu lich  fo lg e n d , als e inen ausgesprochenen  
S churken  und  von G rund  aus verdorbenen  und  unm oralischen  
M enschen d a rg es te llt und als einen solchen läss t e r ihn  n ich t 
in  der T ragoed ie die v erd ien te  S tra fe  e rd u ld e n , d ad u rch  aber 
le id e t in  einem  hohen  G rade unser G erech tigkeitsgefüh l, denn 
dass R ich a rd  I I I .  m it dem  S chw erte  in  der H and  a u f  dem  
S ch lach tfelde u m k o m m t, k an n  keinesw egs als S tra fe  fü r  seine 
M issethaten  angesehen  w e n d e n , um  so m ehr, da w ir gew ohn t 
sind e in en  solchen Tod fü r ein ehrenvolles E n d e  anzusehen . 
W e n n  Lessing v e r la n g t, dass in  einer T ragoedie das G erech­
tig k e itsg e fü h l des Z uschauers geschont w erde, so gellt er 
offenbar von einer irrig en  A uffassung der a ris to te lisch en  K a ­
th a rs is  a u s ; er sag t n ä m lic h , dass der E n dzw eck  der T ra ­
goedie der sei im  Z u schauer du rch  E rre g u n g  von F u rc h t u nd  
M itle id  eine R e in ig u n g  (som it also B esserung im  m oralischen  
Sinne) von d e ra rtig en  L eidenschaften  und  G em üthsbew egungen  
zu erw irken . W ir  w erden  es v o rd e rh an d  u n te rla ssen  n ach zu ­
w eisen , in  w ieferne diese A uffassung der K a th a rs is  se itens 
L essing  als den w irk lich en  T h a tsach en  und  der A b sich t des 
A ris to te les  n ich t en tsp rechend  angesehen  w erden  m u s s , b e ­
m erken  ab e r n u r n e b e n b e i, dass eine d e ra r tig e  D eu tu n g  des 
E ndzw eckes der T ragoed ie die irrig e  M einung v e ru rsa c h t 
h a t ,  als ob der D ich te r v e rp flich te t s e i ,  d ie M enschen zu 
b e sse rn , w elcher A n sich t w ie b e k a n n t,  auch  S ch ille r gehu l­
d ig t h a t ,  indem  er das T h ea te r  in  einem  gew issen S inne als 
m oralische A n s ta lt b e trach te te .

N achdem  n u n  L essing  die B eh au p tu n g  au fg es te llt h a tte , 
dass die C h a ra k te r is tik  R ichards I I I .  w ie sie von W eisse in 
seinem  T rau ersp ie le  gegeben w ird , aus dem  oben an g e fü h rten  
G ru n d e  v erfeh lt se i, w irft er die F ra g e  au f: W as aber, w enn 
der D ich te r in der G eschich te w irk lich  einen solchen F a ll 
vo rfinde t?  L essing  a n tw o r te t: ״  I s t  so ein F a ll in  der G e ­
sch ich te v o rg ek o m m en , dass d er B ösew icht u n b e s tra f t ge­
blieben, so m ag er froh  se in , es w ird  wohl seinen G rund  haben  
in dem  e w ig e n , u nend lichen  Z usam m enhänge a lle r D inge, 
und  v ie lle ich t liesse sich eine solche S tra flo s ig k e it du rch  an ­
d e r e , w eite re  G lieder b e g rü n d en , ab e r der D ich te r n im m t 
n u r w enige von d iesen T h a tsach en  herau s und was noch
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allen fa lls  frü h e r im  besten  F a lle  als W eish e it u nd  G üte  der 
V orsehung  g ed eu te t w erden  k o n n te , e rsch e in t uns beim  
D ich te r als b lindes G eschick un d  G ra u m sam k e it“ . Som it 
bliebe dem D ich ter n ich ts  anderes ü b r ig , als en tw ed er einen 
d e ra r tig e n  H elden  g a r n ic h t in  seinem  T rau ersp ie le  zu r D ar­
ste llung  zu b r in g e n , oder seinen C h a ra k te r w esen tlich  zu 
ändern . Die e rs te  M öglichkeit w id ersp rich t ab e r den w irk li­
chen  T h a ts a c h e n : w ollte dagegen  der D ich te r in  der ge­
sch ich tlichen  C h a ra k te ris tik  z. B. eines R ich a rd  I I I .  sich 
solche tiefg re ifen d e  A enderungen  e r la u b e n , dass d ieser H eld  
dennoch un ser M itleid  zu e rreg en  im  S tan d e  w äre , som it also 
se ine  F e h le r  b ü s s t , so liefe er G efah r eine g röbliche V erd re- 
lirm g des gesch ich tlichen  C h ara k te rs  zu begehen , w ir w issen 
ab e r dass derselbe noch L essings A uffassung dem  D ich te r 
heilig  sein m uss. D ass ab er eine den C h a ra k te r  des h is to r i­
schen H elden  s ta rk  m odificierende A enderung  n ich t zu lässig  
i s t ,  w ird  n iem and bezw eifeln wollen u nd  den F a ll auch an ­
genom m en , dass sich ein D ich ter eine solche e r la u b t , so m uss 
sie als m issg lück t angesehen  w e rd e n , denn sie g re if t  zu t ie f  
in  das innerste  W esen  des C h ara k te rs  ein  , als dass sie n ich t 
auch  an d e re  w ich tig e  M om ente beeinflussen w ü rd e , es bliebe 
zu le tz t n ich ts  als der N am e des h is to risch en  H e ld en , der 
ab e r d a n n , se lb s tv e rs tän d lich  ohne jede  logische N o thw endig- 
k e i t , n u r zur R eclam e d ienen  w ürde . Als classisches B eisp iel 
e in er ähn lichen  tiefg re ifen d en  M odification des h isto risch en  
C h a ra k te r s , die sich ab e r fre ilich  n u r ein  D ich te r von Genie 
erlauben konnte , kan n  Schillers Ju n g fra u  von O rleans dienen. 
D er D ich te r v ersu ch t näm lich  a u f  eine zum  allgem einen  C ha­
ra k te r  der Ju n g fra u  u n b ed in g t n ich t passende W eise ih ren  
U n te rg an g  zu m o tiv ie re n , indem  er ihn  als se lbstverschu lde t 
d a r s te ll t ,  w elches E rfo rd e rn is , w ie b e k a n n t,  eine conditio  
sine  qua non der ä lte ren  T ragoedie w ar. S chw erlich  is t es 
ab er an zu n eh m en , d ass , nachdem  so lange keine L iebe, 
kein E rb a rm en  in  der ju n g frä u lic h en  Seele e r reg t w erden  
k o n n te , nachdem  die H eld in  so lange als ein W ü rg en g e l und 
Bote des H im m els d u rch  das Sch lach tfeld  g e sc h ritte n  ist, 
p lö tz lich  die ird ische L iebe in  ihrem  H erzen e rw ach t sei und  
ih r G elübde zu b rechen  sie v e ran lass t habe. E in  solcher 
p lö tz lich er U m schlag in der tie fs ten  G esin n u n g sa rt is t  in der
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realen  W elt kaum  m ög lich , was wohl S ch iller selbst e inge­
sehen h a t ,  denn  er h a t  sein T rau ersp ie l m it dem  A usdrucke 
״ rom an tische T rag o ed ie“ bezeichnet. G leich bei B eginn seiner 
B esprechung  des W eisseschen  T rauersp ie les e rw äh n t Lessing 
das g leichnam ige D ram a des grossen B rite n , das ab er der 
d eu tsche D ich ter g a r n ich t b e n ü tz t  zu h ab en  b e h a u p te t und  
w as ihm  der K r it ik e r  gerne zu g es teh t. E s is t w irk lich  S chade, 
dass L essing  bei d ieser G elegenheit n ich t tie fe r in  eine U n­
te rsu c h u n g  des V erhältn isses S hakespeares zu r h is to risch en  
U eb erlie fe ru n g  e in g e h t, er sag t n u r : ״  Ich  w üsste  auch  w irk ­
lich  in  dem  ganzem  S tücke S hakespeares keine einzige Scene 
so g ar keine einzige T ira d e , die H e rr W eisse so h ä tte  brauchen  
k ö n n e n , w ie sie d o rt ist. A lle s , auch  die k le insten  Tlieile 
beim  S h ak esp eare  sind nach  den grossen M assen des h is to ri­
schen Schauspieles zu g esch n itten  , u nd  dieses v e rh ä lt sich zu 
der T ragoedie französischen  G eschm ackes u n g efäh r wie ein 
w eitläu figes F rescogem älde gegen  ein M in ia tu rb ild ch en  fü r  
einen R ing . W as kan n  m an aus diesem  n eh m en , als e tw a ein 
G esich t, eine einzelne F ig u r , höchstens eine kleine G ru p p e , 
die m an sodann als ein eigenes G anze au sfü h ren  m uss?  
E benso  w ürden  aus einzelnen  G edanken  beim  S h ak esp eare  
ganze Scenen und  aus einzelnen Scenen ganze A ufzüge w erden  
m üssen. D enn w enn m an den A erm el aus dem  K leide eines 
R iesen  fü r einen Z w erg  re ch t n ü tzen  w ill , so m uss ihm  n ich t 
w ieder e inen  A e rm e l, sondern einen ganzen R ock d arau s  
m achen“ . N iem and w ird  bezw eifeln w o lle n , dass der englische 
D ich te r diese L obeserhebungen  in vollem  Masse v erd ien t h a t, 
dennoch sch e in t es uns , als ob L essing  sich gescheu t h ä tte ,  
a u f  den G rund der Sache tie fe r einzugehen. W ir h a tte n  schon 
G elegenheit d a ra u f  h in zu w e isen , dass der deutsche K r it ik e r  
w ie seh r er auch  S hakespeare  b ew u n d e rt, und ihm  den jü n ­
geren D ich tern  zum  fleissigen S tudium  und als g län zen d es 
V orbild  a n r ä th ,  dennoch se lb st sich ihm  g eg en ü b er g leich­
sam  in e iner Z w angslage befindet und  zw ar aus dem  G runde , 
w eil er, da er einm al seine ganze T heorie a u f  den a r is to te li­
schen R eg eln  a u f b a u t , um  sich selbst consequent zu bleiben , 
die W ie d e rsp rü c h e , w elche die S hakespearesc lie  P rax is  m it d e r 
T heorie des g riech ischen  P hilosophen a u fw e is t , ü b ergehen  
m uss. Dies is t unserer M einung nach die U rs a c h e , w arum
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L essin g  w iew ohl er den B riten  b e w u n d e r t , sich dennoch nie 
tie fe r  in die A rt und  W eise se iner B ehand lung  trag isch e r 
S toffe, vorzüg lich  ab e r jen e r , welche er der G eschich te e n t­
le h n t ,  e in läss t, und  obw ohl er a u f  ih n , als das V orbild  
v .a ï êçoxijv h in w e is t,  n ich t e rm an g e lt h in zu zu fü g en , dass e r 
fa s t u n e rre ich b a r sei.

W ir g la u b e n , dass H erd er der e rs te  gew esen; w elcher 
die B eh au p tu n g  a u fs te llte , dass die neue Z eit auch ein neue 
D ram a geboren  hab e  und das S h ak esp eare  dessen V erk ü n ­
d iger s e i , insoferne er dasselbe a u f  den H ö h en p u n k t seiner 
E n tw ick e lu n g  g eb rach t h a t. H erder sag t näm lich in einem  
A ufsa tze  , den er im  J a h re  1773 in  den B lä tte rn ״  fü r deu tsche 
A r t und K u n s t“ veröffen tlich te ״ :  In  G riechen land  en ts tan d  
ein  D ram a , w ie es im N orden  n ic h t en ts teh en  konn te . In  
G riechenland  w a rs , wie es im  N orden n ich t sein kann. Also 
Sophocles D ram a und S hakespeares D ram a sind  zw ei D inge die 
in  gew issen B e trac h t kaum  den N am en gem ein haben... S hakes­
peare  d ich te te  S tände und M enschen, V ölker und  S p rach arten , 
K önig  und N a rre n , N arren  und  K önig  zu dem  h errlich en  
G anzen  ; er fand  keinen  so einfachen  G eist der G eschich te, 
der F a b e l, der H an d lu n g : e r  n a h m  G e s c h i c h t e  w i e  e r  
s i e  f a n d  und se tz te  m it S chöpfergeist das v ersch ied en a r­
tig s te  Z eug zu einem  W u n d erg an zen  zu sam m en , was w ir, 
w enn n ic h t H an d lu n g  im g riech ischen  V e rs tän d e , so A k tion  
im  Sinne der m it t le r e n , oder in  der Sprache der neueren  Z eit 
B egebenheit (événem ent), grosses E re ig n iss  nennen  w ollen“ . 
A bgesehen  d a v o n , dass der S ty l , w enn auch  n u r von ferne 
an  den b erü h m ten  M agus vom N orden e r in n e r t ,  sind w ir gerne 
b e re it m it se iner ganzen  A u sfü h ru n g  e in v e rs tan d en  zu sein. 
Vor allem  ab e r m öchten  w ir die A ufm erksam keit des L esers 
a u f  die u n te rs trich en e  S te lle  len k en , in  w elcher H erder das 
V erh ältn iss  des englischen D ich ters zu r h is to risch en  U eber- 
lieferung  c h a rak te r is ie rt. Diese e n th ä lt  offenbar n ich t das­
selbe , w as L essing  aus den aris to te lisch en  R eg eln  w e ite r 
en tw ickelte . W ir finden in den sh akespearschen  H is to rien , eine 
B eze ichnung , die w ir fü r seine h isto rischen  D ram en brauchen , 
um  schon d adurch  seine O rig in a litä t zu k en n ze ich n en , som it 
auch in  seinem  R ich ard  I I I . ,  w elcher m an neben  H einrich  V. 
a llgem ein  fü r  das B este d ieser G a ttu n g  g eh a lten  w i r d , die
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s tre n g s te  A nlehnung  an  die G eschichte und  W irk lich k e it; 
u n te r  G esch ich te v ers teh en  w ir se lb s tv e rs tän d lich  keine k r i­
tisch en  G esch ich tsw erk e , v ielm ehr jen e  C hron iken  die S hakes­
peare  m it der g rössten  G ew issenhaftigkeit b e n ü tz t h a t . Im  
G ru n d e  genom m en w ar es e ig en tlich  T en d en zstü ck e , dies 
bew eist vor allem  der U m stand  dass z. B. in  der H isto rie  
H ein rich  V II I . die übelbeleum dete  (se lb stv erstän d lich  seitens 
der K a tho liken ) A nna B oleyn g lo rific iert w ird  , w arschein lich  
n u r zum  Zwecke um  die L e g itim itä t ihres T ö ch te rle in s , der 
sp ä te ren  K ön ig in  E l is a b e th , dem  Volke zu b ew e isen ; b ek an n t 
is t a u c h , m it w elchem  E n th u sia sm u s H ein rich  V. vom eng li­
schen  V olke aufgenom m en w urde. E in e  n a tü rlich e  F o lge dieser 
e igen tüm lichen  A uffassung der Poesie zur gesch ich tlichen  U eber- 
lie fe ru n g  seitens S hakespeare  w ar ab e r d ie , dass e r in  seinen 
H isto rien  D ram en sch u f, die m it ke iner einzigen  G a ttu n g  der 
gew öhnlich  in  den g an g b a ren  P o etik en  au fg ezäh lten  übere in ­
s tim m ten , am  w en igsten  aber m it der g riech ischen  T ragoed ie 
und ih ren  versch iedenen  N achahm ungen . Von R egeln  is t und  
kan n  auch  h ier keine R ede se in , d ah er konnte sie auch  
A u g u st W ilhelm  von Schlegel m it einem  gew issen R ech te  
eine d ram atisch e  E p o p ee  der G esch ich te nennen. So kam  es 
n u n , dass die v erm e in tlich en  F eh le r, welche L essing  dem  
R ich a rd  I I I .  des deu tschen  D ich ters  v o rw ir f t , im  D ram a des 
B riten  sich w iederfinden , ab er m it dem  U n te rsch ied e , dass 
sie von einem  G enie begangen  s in d , falls sie ü b e rh a u p t 
F eh le r sind. E in  so g ig an tisch e r S churke , wie R ich a rd  I I I . ,  
w a r in  der T ragoedie etw as neues. Das an tik e  T rau ersp ie l 
h a t te  von e iner ähn lichen  A uffasung des C h arak te rs  eines 
H elden  keine A hnung . F ra g e n  w ir uns j e t z t ,  ob S hakespeare , 
so wie er i s t , oder ob d ie R e g e ln , welche L essing  fü r das 
V erh ä ltn is  des D ich ters  zu r h isto risch en  U eberliefe rung  aus 
der a ris to te lich en  P o e tik  d e d u c ie r te , die g rö ssten  D ich te r 
d e r neueren  Z eit beinflusste. Die A n tw o r t , sch e in t uns, w ird  
n ich t schw er zu geben  sein. H aben  sich n ich t die S tü rm er 
und  D rän g er m it G oethe und  Schiller an  ih re r  S p itz e , we- 
n ig s ten s t was ih re Ju g en d d ram en  b e tr if f t ,  sowohl die d eu t­
schen , als französischen  R om an tiker, u n te r  diesen an  e rs te r 
S telle V icto r H u g o , w elcher in  seiner b e rü h m ten  V orrede 
zum ״  Crom welD  das V e rh ä ltn is  der G eschichte zur Poesie,



sowie das W esen des D ram a im allgem einen bespricht d irec t 
dem englischen D ichter angeschlossen. U nd wie w enig sich die 
W erke des L etz te ren  nach der a lthergebrach ten  Schablone um• 
m odeln lassen, beweisen h in länglich  alle jene m issglückten V er­
suche durch  welche sich der französische D ichter Jean  F rançois 
Ducis (1 7 3 3 - 1816) w enigstens das grosse V erdienst erw orben 
hat, dass Shakespeare in  F rankreich  bekannter wurde. T ro tz­
dem sind sein ״H a m le t“ (1769), sein ״Rom eo und Ju lie tte “ (1772), 
sein ״K önig  L e a r“ (1783), ״ M acbeth“ (1784), ״ Jo h an n  ohne L an d “ 
״ ,(1791) O tte llo“ (1792). Z w itterd inger, die heute für uns fast 
unverdaulich  sind. Zw ar h ä tte  Lessing gew iss die A rt und 
W eise der A daptierung  n ich t gebillig t, dem Ducis stak  noch 
allzu tief in den pseudoaristotelischen R egeln der F ranzosen 
und befand sich noch zu sehr u n ter dem Einflüsse eines V oltai­
res, um die fü r Schönheiten  und vor allem  das G igantische der 
W erke Shakespeares ein rich tiges G efühl zu besitzen.

Lessing h a tte  also au f den englischen D ram atiker h inge­
wiesen und zur N achahm ung aufgefordert und auch w irk lich  
folgte bald die junge Schule, die m an etw as spöttisch m it dem 
Namen der K raftgenies oder der S türm er und D ränger be- 
zeichnete, dieser Aufforderung. Sollen w ir uns aber je tz t darübt r  
w undern , wenn nachdem  der K ritik er es un terlassen  ha tte , 
au f die D ivergenzen zwischen aristo telischer T heorie und Sha- 
kespear’scher P rax is aufm erksam  zu machen, die ju n g en  L eute 
sich von dem alle Bande sprengenden Genie des grossen B riten  
hinreissen Hessen und in  das andere E x trem  verfielen, näm lich  
in  eine Zügellosigkeit, von w elcher Shakespeare eben dieses 
Genie, das sie aber n ich t besassen, g e re tte t ha tte . Auch G oethe 
und Schiller konnten  sich n ich t diesem Taum el entziehen. In  
der Folge aber re tte te  beide ih r tiefes Gefühl fü r das echt 
Schöne und Erhobene von einer ähnlichen R egellosigkeit, und 
w ährend Goethe, was w ir schon G elegenheit halten  hervo rzu ­
heben, dadurch, dass er sich allzusehr dem classischen D ram a 
nähert eher einen R ückschritt in  der E vo lu tion  des Schauspie­
les K ennzeichnet, h a t Schiller, obwohl er in der Theorie noch 
im m er a u f dem S tandpunkte des A ristoteles und Lessings sich 
befindet, in  der praktischen A nw endung der R egeln von seinem 
tiefen  Gefühl fü r die B re tte r geleitet, den M ittelw eg eingeschla­
gen, der einzig und allein der rich tige  ist bei der D ram atisie­
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ru n g  geschichtlicher Stoffe. Auch scheint er, wenn auch viel­
leicht in einem gew issen Sinne unbew usst, der A nsicht Molicres 
zu folgen, der da sag t: ״J e  voudrais bien savoir si la grande 
règle des toutes les règles n ’est pas de plaire? Laissons-nous 
a lle r de bonne foi aux choses qui nous prennent aux en trailles 
e t ne cherchons po int de raisonnem ents pour nous empêcher 
d’avoir du p la is ir“. Und einige Zeilen frü h er: ״ Vous êtes de 
plaisantes gens avec vos règles, dont vous em barrassez les igno­
ran ts  e t nous étourdissez tous les jours. I l semble à vous ouïr 
parler, que ces règles de l’a r t soient les plus grands m ystères 
du m onde; et cependant ce ne sont que quelques observations 
aisées que le bon sens a faites sur ce qui peut ôter le plaisir 
que l ’on prend à ces sortes de poèm es; et le même bon sens qui 
a fa it autrefois ces observations, les fa it aisém ent tous les jours 
sans le secours d ’ H orace et d’A risto te“ . C ritique de l ’école des 
femmes scène 7. A uf diese W eise ist Schiller, w enigstens was 
sein V erhältn is zu r überlieferten  G eschichte betrifft in  die Fuss- 
stapfen Shakespeares getreten . E r  ist auch vielleich t in  D eutsch­
land der le tzte grosse T ragiker, denn ähnlich wie das Epos 
muss auch die geschichtliche Tragoedie, w enigstens in  einem 
gew issen Sinne, als abgestorbene G attung  b e trach te t werden.

W ir w ürden kein vollständiges B ild dieser kurzen E ntw ik- 
kelungsgeschichte der neueren Tragoedie geben, w ollten  w ir gänz­
lich die P rax is der .Romantiker, insbesondere aber der franzö­
sischen m it S tillschw eigen übergehen. Die deutschen R om anti­
ker, welche eigentlich  nur die T rad itionen  der Stürm er und 
D ränger fortsetzten , m it dem U nterschiede aber, dass sie die 
reichen Schätze m itte la lte rlicher Motive in  ih re D ichtungen 
aufnahm en, haben m it Ausnahm e K leist’s, dem es aber an  dem 
nöth igen  G leichgew ichte fehlte im historischen Trauerspiele kaum  
etwas nennesw ertes geleistet. Ih re  Auffassung des V erhältnisses 
der Tragoedie zur historischen U eberlieferung is t m ehr w eniger 
dieselbe, welche so g länzend von den französischen R om antikern , 
freilich m ehr in der Theorie als in der P raxis v ertre ten  wurde, 
und von der w ir gleich G elegenheit haben w erden zu sprechen. 
D er einzige oesterrische T rag ik er von B edeutung der in  seinen 
ersten  D ram en noch der rom antischen  Schule angehört, h a t sich 
erschreckt durch ih re  V erirrungen  in  D eutschland, von ih r ab ­
gew endet, und wie einst Goethe im Classicismus eine L äuterung
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der F orm  und edles Gleichgewicht, gefunden. Trotzdem  ist sein 
erstes D ram a ähnlich dem seines grossen Vorbildes, wenn auch 
n ich t sein reifstes, so doch dasjenige, welches uns heute noch 
am  stärksten  erschü ttern  kann, w ährend die classische R uhe 
und antike E in fachkeit seinem  historischen D ram a : ״ O ttokars 
Glück und E n d e “ m ehr geschadet, als genü tzt haben Moser’s, 
Hebbel's, G eibel’s, in  der letzten  Z eit W ildenbruch’s Versuche, 
um nur die bedeutendsten zu nennen, w aren n ich t m ehr im Stande 
dem historischen T rauerspiele frisches L eben  einzuflössen, wie 
sehr sie sich auch Mühe gaben  eine neue Ausdrucksweise zu 
finden.

E in  grosses ! erständnis für die Shakespearische P”׳ rax is 
haben die französischen R om aiitiker gezeigt, doch auch bei 
ihnen verm isst m an ähnlich wie bei einem m it ihnen v erw and­
ten  Genie, w ir haben den polnischen D ichter Słowacki im A uge 
ein tieferes V erständnis fü r das ״ E s t modus in  rebus“. W ir 
finden fü r die C harak teristik  des V erhältnisses des französischen 
R om antiker zur h istorischen U eberlieferung in  Georges P elissier : 
״ Le m ouvem ent litté ra ire  au X IX . siècle“ einige tiefdurchdachte 
Bem erkungen, von denen wir w enigstens eine h ier anzuführen  
uns n ich t en thalten  können. W ir lesen au f Seite 176: ״Les t r a ­
giques du X V III. siècle avaien t été des moralistes, ceux du 
X IX . se transfo rm ent en historiens. P our les prem iers, ce qui 
com pte dans l'hom m e c’est ce qu’il de généralem ent hum ain ; 
les au tres veulen t au contraire diversifier la vérité  m orale par 
la vérité historique. Si le fond même de n o tre  nature ne varie 
guère, le dram e ne doit pas seulem ent représen ter ; à fond per­
m anent; toutes les defférences qui se rapporten t à la race, au 
siècle, au m ilieu re lèvent de son dom aine et ce sont ces diffé­
rences qui après avoir modifié les personnages eux — mêmes, se 
tradu isen t ensuite par des détails particu liers de moeurs, de lan ­
gage, de costume, de vie domestique, p a r cette exacte mise en 
scène qui prête au dram e son charactere de védité précise“. Die 
h ier vertre tenen  A nsichten führen uns zur Besprechung der von 
Lessing in  seiner ham burgischen D ram aturgie vielfach bespro­
chenen A llgem einheit der C harak tere in  der T ragoedie sowie 
zur E rö rte rung  des Begriffes der W ah rh e it in  der Poesie.

Die V ertreter der rom antischen Tragoedie in  F rankreich  
w ollten im Gegensätze zu den D ichtern des classischen Z eital­
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ters s ta tt der A llgem einheit in derselben m ehr das Indviduelle 
hervorgehoben wissen. Die französischen C lassiker w aren in  
der Auffassung der trag ischen  C harakters dem A ristoteles g e ­
folgt, w iew ohl sie auch h ierin  übertrieben, zur verlang ten  Ab- 
straction  noch ein ideales m ilieu hinzufügten, das für alle Völ­
ker und m ehr oder w eniger fü r alle Zeiten gleiche G eltung h a ­
ben sollte. Die Corneilleschen und R acineschen Helden, obwohl 
sie griechische, röm ische oder gar tü rkische Nam en tragen , den­
ken und handeln  im G runde genom m en n ich t viel anders, als 
das high-life am Hofe Ludw igs X IV . oder für Corneille des 
X III . In  ihren historischen  Dram en begehen sie vor allem  den 
F eh ler, das sie keine Notiz nehm en vor der couleur locale und 
dem gesellschaftlichen milieu, in welchem ihre H elden leben. 
W ir haben schon bei einer anderen G elegenheit au f Shakespeare 
h inge wiesen, der in  dieser H insich t als ein R ealist angesehen 
werden kann und welcher D ank seinem  Genie im Stande w ar 
eine W elt vor unseren Augen hervorzuzaubern die uns in  ver­
gangene Z eiten  und frem de L änder versetzt. E r  abstrah iert 
n ich t die Leidenschaften  und M enschentypen a priori, sondern 
eben dadurch, dass er sie w ahrheitsgetreu  w iederg ib t und m it 
ech ter künstlerhand behandelt, erhebt er sie zu einer idealen 
Auffassung des M enschlichen.

Bei G elegenheit der B esprechung des D iderotschen ״F ils  
n a tu re l“ behandelt L essing auch einige theoretische A nsichten des 
französischen Schriftstellers. E r  w irft ihm  un ter anderem  vor, 
dass er sich n ich t im m er streng  an die Theorie des A risto te­
les halte . W ir kennen schon di A nsicht des griechischen P h i­
losophen, dass die Poesie überhaupt, vorzüglich aber das T rau er­
spiel das A llgem eine in  der m enschlichen N atur behandeln so lle; w ir 
haben  auch gesehen, dass als natü rliche Folge dieser B ehaup tung  
sowohl von Aristoteles, als Lessing, die A ufgabe der Poesie als 
eine um  vieles philosophischere angesehen wurde. In  der Tra- 
goedie w erden m eistens Leidenschaften  und G em üthszustände 
der M enschen behandelt, die sonst auch im täg lichen  Leben 
Vorkommen; die aber eben deshalb unser In teresse n u r in einem  
geringeren  Grade in A nspruch zu nehm en im  Stande sind. W ürde 
nun ein trag ischer D ich ter eine L eidenschaft oder auch eine 
lustige G em üthserschütterung  in  einem m ilieu des täg lichen
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Lebens darstellen, so würde doch der E indruck, den er hervor­
zurufen im Stande wäre, n ich t so m ächtig  sein, als wenn er, 
weil er zufällig in  der Geschichte hochgestellte Personen vor­
findet, die dasselbe Schicksal erduldet haben, an  ihnen  diese 
Affecte zur D arstellung  b ring t. W eil ausserdem diese historischen 
Personen, die er gew ählt, gekrönte H äupter, oder w enigstens, um 
eines gem einüblichen Ausdruckes sich zu bedienen, hohe S tan ­
despersonen sind, so is t es selbstverständlich , dass unser In te ­
resse oft schon dadurch geste igert wird, weil w ir in  ihnen alte 
B ekannte wiederfinden. A ndererseits läu ft aber eben deshalb 
der D ich ter Gefahr, weil er einerseits au f ih re  hohe S tellung 
R ücksicht nehm en muss, andererseits weil er sich n ich t im m er 
in der ihm frem den W elt zu rech t findet, jene Affecte g leich­
sam in ih rer A bstraction  darzustellen, dies ist aber offenbar die 
Aufgabe der Psychologie, der Poesie aber allenfalls, wie wir 
übrigens es schon m ehrm als zu erw ähnen G elegenheit ha tten , 
dieselben zu potencieren, um die m öglichst grösste W irkung  
hervorzurufen. E ine G attung  der dram atischen Poesie h a t vor­
züglich den Anschein, als ob sie yMx'êco/j'jV zu abstrah ieren  v er­
pflichtet wäre. W ir haben die Charaktercom oedie im Auge. In  
der T hat scheint es, als ob sie beabsichtige eine grosse A nzahl 
von Menschen zu fassen, um dadurch einen Typus zu schaffen. 
In  der P rax is w ar eine so aufgefasste Kom oedie sowohl bei den 
G riechen und Röm ern, als bei allen ih ren  N achahm ern beliebt. 
In  der neueren Zeit, seit M olière ungefähr, w elcher sich übrigens 
selbst von der hergebrach ten  Theorie vielfach en tfern te  und 
höchstens im M״  isanthrope“ allen ih ren  A nsprüchen g erech t 
ward, ist m an m ehr geneig t auch in  der C harakterkom oedie, 
die L as te r und V erkehrthe iten  an  eoncreten B eispielen zu a n a ­
lysieren, also s ta tt  der farblosen, oft n u r form elhaften  Personen, 
M enschen au ftre ten  zu lassen, die d irect aus dem täg lichen  L e­
ben lind der G esellschaft in  der w ir leben, entnom m en sind. 
Als die H au p tv e rtre te r dieser Kom oedie in  F ran k re ich  sind die 
beiden Dumas, A ugier und P ailleron  zu nennen. Um au f den 
V orw urf zurückzukom m en, den Lessing dem D iderot m acht, 
führen w ir eine S telle im 89־ten  Stücke an ״ : Das ist unw ider- 
sprechlich, dass A risto teles schlechterdigs keinen U nterschied 
zwischen den Personen der T ragoedie und Kom oedie in  An- 
schaung ih rer A llgem einheit m acht. D ie einen, sowohl als die

2
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anderen  un d  selbst die P ersonen  der E popöe n ich t au sg e­
sch lossen , alle P ersonen  der poetischen  N a ch ah m u n g , sollen 
sp rechen  und  h a n d e ln , n ich t w ie es ihnen  einzig  und allein  
zukom m en k ö n n te , sondern  sowie ein je d e r  von ih re r Be­
schaffenheit in  den näm lichen  U m stän d en  sp rechen  oder h a n ­
deln w ürde und  m üsste . In  diesem  xad'oXov, in  d ieser A llge­
m einheit lieg t allein  der G ru n d , w arum  die Poesie ph iloso­
p h isch er i s t , als die G e sc h ich te , und  w enn es w ah r ist, 
dass d erjen ig e  kom ische D ich ter, w elcher seinen  P ersonen  so 
eigene P hysiognom ien  geben  w ollte , dass ih n en  n u r ein  e in ­
ziges In d iv id u u m  in  der W e lt ähn lich  w äre , die Kom oedie, 
w ie D idero t s a g t ,  w ieder in  ih re  K in d h e it v erse tzen  und  in  
S a ty re  verw andeln  w ü rd e , so is t  es auch  ebenso w ar, dass 
d erjen ig e  trag isch e  D ichter, w elcher n u r den u nd  den Men­
sch en , n u r den C aesar, n u r  den C a to , nach  a l le n d e n  E ig en ­
sch a ften , die w ir von ih n en  w issen , vorste llen  w o llte , ohne 
zug leich  zu ze ig en , w ie alle diese E ig en tü m lic h k e iten  m it 
dem  C h a ra k te r des C aesar und  C ato  Z usam m enhängen , der 
ih n en  m it m ehreren  k an n  gem ein  se in , d a ss , sage ich, d ieser 
die T ragoed ie e n tk rä f te n  un d  zu r G esch ich te  ern ied rig en  w ü rd e .“ 

W ir  lassen uns n ich t w e ite r in eine E rö r te ru n g  der in 
diesen W orten  en th a lten en  A nsich ten  e in , weil sie o h neh in  
von e iner uns schon von andersw oher b ekann ten  irr ig en  
A uffassung der G esch ich te ausgehen. L essing  g eh t im  w eite ren  
zu r B esp rechung  der F ra g e  über, w arum  die D ich ter, vor 
allem  ab er in  der K om oedie, den h an d e ln d en  P ersonen  w ill­
k ü rliche Nam en beilegen. E r  is t der A n s ich t, dass sie es 
deshalb  t h u n , w eil dieselben verm öge ih re r g ram m atisch en  
A b leitung  un d  Z usam m ense tzung  oder auch  sonstige r B edeu­
tu n g  die B eschaffenheit d ieser Personen  schneller un d  voll­
kom m ener v eran sch au lich en , w ogegen g a r n ich ts  e inzuw enden  
w ä re , da ja  oh n eh in , w ie w ir üb rigens noch s p ä te r  sehen 
w e rd e n , sowohl in  der C h a ra k te r  — als S ittenkom oedie die 
h is to risch e  U eberlie fe ru n g  keinesw egs jen e  B ed eu tu n g  hab en  
k a n n , w elche ih r in  der T ragoedie zukom m t. Im  A nschlüsse 
an  diese F ra g e  g eh t j e tz t  L essing  zu e iner an d e ren  über, 
näm lich  w arum  die D ich te r in  der T ragoed ie  w ahre  N am en 
anw enden . E r  is t der A n s ich t, dass der B egriff des C h arak ­
te rs  , den m an m it dem  N am en einer h is to risch en  Persönlich-
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keifc zu  verbinden p f le g t , die U rsache s e i , w arum  der t r a ­
g ische D ich ter seinen  P ersonen  die h is to risch en  N am en bei­
leg t (91-tes S tück). E r  m ach t uns in  der T ragoed ie m it h is to ­
rischen  P ersön lichkeiten  b e k a n n t, n ich t um  die E rr in n e ru u g  
an  dieselben in  unserem  G edäch tn isse au fzu frisch en , sondern 
um  uns m it solchen B egebenheiten  zu u n te rh a lte n , die M än­
nern  von ih rem  C h a ra k te r  ü b e rh a u p t begegnen  können  und 
m üssen. L essin g  g ib t zw ar z u , dass die C h ara k te re  d ieser 
h is to risch en  P ersö n lich k eiten  aus den T h a tsach en  a b s tra h ie r t 
w e rd e n , b e h a u p te t ab e r z u g le ic h , dass der D ich te r die L e tz ­
teren  den C h a ra k te re n ,u n te ro rd n e n  m ü sse , falls er m ehr das 
A llg em ein e , als das B esondere im  A uge h a t. Zum  Schluss 
b e h a u p te t L essing , en tgegen  der A n sich t D id e ro ts , dass auch 
die C h arak te re  der T ragoed ie ebenso a llgem ein  sein  m üssen, 
als die der Ivomoedie. D er U n te rsch ied , den der französische 
D ich ter m ache , w äre falsch, oder er m üsse u n te r  A llgem einheit 
eines C h ara k te rs  etw as ganz  anderes v ers teh en , als A risto te les 
d a ru n te r  v e rs tan d . W iew ohl es dem  französichen  K ritik e r  und 
P hilosophen n ich t g e la n g , den  in  seiner T heorie  en th a lten en  
G ru n d sä tzen  m it seinen T h ea te rs tü ck en  p rak tisch e  G eltung  zu 
verschaffen, so h a t  ,er sich dem noch grosse V erd ienste  um die 
E n tw ick e lu n g  des französischen  D ram a’s erw orben  und die 
T heorie L essing ’s in  so m ancher H in sich t beeinflusst. Seine d ich­
terische B egabung  w ar noch g erin g e r als die seines deutschen  
G esinnungsgenossen , sein grosser V erd ien st w ar aber, dass er 
e iner der e rs ten  in F ran k re ich  w ar (R ousseau ausgenom m en, 
n u r  dass derselbe die ganze d ram atisch e  Poesie in  B ausch  und 
Bogen verdam m te), die es w a g te n , am  m o n u m en ta len  B au der 
classischen  T ragoed ie zu rü tte ln . In  d er th eo re tisch en  A b ­
h an d lu n g  über die d ram atische P o esie , die e r seinem ״  P ère de 
fam ille“ nachfolgen Hess, leg te  er m anchen  "rich tig en  G edan­
ken  n ieder. E r  h a tte  ebenso g u t , w ie L essing  die B em erkung 
m achen  m ü ssen , dass die französische T ragoedie , nachdem  
durch  R ousseau  eine R ü ck k eh r zum  n a tü rlic h e n  u nd  den 
ech ten  und tiefen  E m pfindungen  an g e b ah n t w o rd e n , n ich t 
m ehr zeitgem äss w a r; d ieselbe w ar n ich t im  S ta n d e  im  Z u­
schauer ein G efühl von M ittle id  oder F u rc h t  h e rv o rzu ru fen ,
nachdem  dieser bereits  eine von A hn u n g  solchen L eidem

*
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sch ä ften  h a t te ,  die n ich t in  e iner kü n stlich en  A tm o sp h äre  
k e im ten  und  sich en tw icke lten . Die classiche T ragoed ie  
b r a c h te , wie schon e r w ä h n t , zum eist K ö n ig e , F ü rs ten  und 
H elden  aus e iner W e lt zu r A u ffü h ru n g , fü r w elchen das r ich ­
tig e  V erstän d n is  feh lte  und die n u r  insoferne beim  Z u sch au er 
a u f  T heilnam e rechnen  k o n n ten , als das m ilieu , in  welchem  
sie a u f t r a te n , ihm  heim isch und geläufig  w ar. N achdem  
sich ab er die gese llschaftlichen  V erh ä ltn isse  g eä n d e rt h a tte n , 
entfiel auch  das In te resse  fü r die D ra m e n , w elchen er an  
o rg an isch er W a h rh e it g eb rach . S ta t t  ab er a u f  die w irk lichen  
F ehler, welche von den C lassikern  begangen  w o rd e n , und 
allenfalls m it L essing  a u f  S hakespeare  h in zu w e ise n , will 
D id ero t die an tik e  W e lt und  alle jen e  K önige u nd  F ü rs ten  
fü r die F eh le r v e ran tw o rtlich  m a c h e n : er v e r la n g t daher, dass 
die T ragoed ie ih re  Stoffe dem  w irk lich en  L eben  entnehm e, 
ih re  H elden  in  eine:׳ ganz anderen  G ese llschaft su ch e , n äm ­
lich in  einer so lch en , w elcher zum eist auch  der D ich te r sowie 
der Z uschauer a n g e h ö rt, m it einem  AVorte , sie soll von n un  
an  einem  der w ich tig s ten  E rfo rd ern isse  po etisch er Schönheit, 
näm lich  der W ah rh e it genüge th u n . D ass das T rau ersp ie l 
n ich t u n b ed in g t an  K önige und hohe S tandespersonen  ge­
bunden  , dass sie ebensogu t und  v ie lle ich t m it e inen  noch 
g rösseren  E rfo lge  sich m it dem  trag isch en  S chicksal von 
M enschen , die einem  n ich t so hohen  S tan d e  an g eh ö ren , be­
fassen k ö n n e , u n te r lie g t w ohl keinem  Z w e ife l, und  eben die 
E rfo lge eines Ib sen  bew eisen  es h in län g lich .

D idero t b eg eh t hernach  einen noch g rösseren  F eh ler, an 
dem  fre ilich  n ich t er s e lb s t , sondern  der M angel an  poetischen  
T alen te  schuld  i s t , näm lich  dass er die neue T ra g o e d ie , der 
er die B ezeichnung der b ü rg e rlich en  g ib t ,  bis zu r trag isch en  
Höhe u nd  S chönheit zir erheben  n ich t im  S tande ist, u nd  AVerke 
schuf, w elche die G a ttu n g  gleich  bei ih re r  G eb u rt d isc red itirten  
und  gleichsam  als ein M itte ld ing  zw ischen dem  ern sten  D ram a 
u nd  der K om oedie erscheinen  liessen, so dass L essing  m it H ech t 
b eh a u p te n  k o n n te D״ : er C h a ra k te r  des D orval (im P ere de 
fam ille) is t kein  kom ischer C h a ra k te r; e r is t  e in  C h arak te r, 
w ie ihm  das e rn ste  S chauspiel e r fo rd e r t ; w ie dieses den K aum  
zw ischen K om oedie u n d  T ragoed ie fü llen  s o l l , so m üssen 
auch  die C h arak te re  desselben das M itte l zw ischen  den
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kom ischen und trag isch en  C h arak te ren  h a lte n : sie b rauchen  
n ic h t so allgem ein  zu se in , als je n e ,  w enn sie n u r n ich t so 
völlig  ind iv iduell sind , als diese u nd  solcher A rt d ü rfte  doch 
wohl der C h a ra k te r  des D orval se in “ . Zu dieser S te lle  m üssen 
w ir noch die B em erkung  m a c h e n , dass L essing  offenbar der 
A nsich t is t ,  das b ü rg e rlich e  D ram a könne sich n ich t bis zu r 
ech ten  T ragoedie e rh eb en , w ir h ab en  uns ab e r schon d ah in  
g e ä u s s e r t , dass w ir keinesw egs die U rsache einsehen , w arum  
es der F a ll sein sollte und  g lauben  d esh a lb , dass der K r it ik e r  
sich a llzu s tren g  an den W o rtla u t der h e rg eb ra ch ten  Defini­
tio n  h ie l t ,  som it in das en tg eg en se tz te  E x trem  verfiel w ährend  
D idero t aus den oben an g e fü h rten  G ründen  dem  H eldendram a 
fa s t alle B erech tig u n g  in der neueren  Poesie absprach .

Im  A nschlüsse an diese E rö rte ru n g en  b eh an d e lt L essing  
die A nsich ten  des E n g län d e rs  H u r d , w elche in seiner, dem  
C om m entar der horazischen  P o e tik  beig efü g ten  A b h and lung  
״ lie b e r  die versch iedenen  G ebiete  des D ra m a “ en tnom m en 
sind. L e id e r h a t  es L essing  sehr oft u n terlassen  seine eigene 
A n sich t m itzu tlie ilen . W ir finden aber u n te r  den  von dem  d eu t­
schen K rit ik e r  an g e fü h rten  A usfü h ru n g en  H u rd ’s m an ch e , die 
u nseren  G egenstand  b erü h ren . W ir  lesen im 94-ten  S tü ck e : 
״ W ir sehen a lso , dass der D ich ter, indem  er sich von der 
eigenen  und  besonderen  W a h rh e it e n tfe rn t ,  desto  g e treu e r 
die allgem eine W a h rh e it n ac h ah m t und h ierau s e rg ib t sich 
die A n tw o rt a u f jen en  sp itz fin d ig en  E in w u rf , den P la to  gegen  
die Poesie au sg eg rü b e lt h a tte  und n ic h t ohne S elb stzu frie ­
d en h e it v o rzu trag en  sch e in t: n äm lich , dass die poetische 
N ach am u n g  uns die W a h rh e it n u r  seh r von w eitem  zeigen 
könne. D enn d e r poetische A u sd ru ck , sag t der Philosoph, is t 
das A bbild von des D ich ters  eigenen B egriffen , die Begriffe 
des D ich ters  sind das A bbild  der D inge u n d  die D inge das 
A bbild des U rb ild e s , w elches in  dem  g ö ttlich en  V erstände 
ex is tie rt. F o lg lich  is t der A usdruck  des D ich ters  n u r das 
Bild von dem  B ilde eines B ildes und lie fe rt uns u rsp rü n g ­
liche W a h rh e it nu r g leichsam  aus der d r it te n  H and. A ber 
alle diese V ernünfte le i fa ll t  w eg , sobald  m an die n u r g ed ach te  
Regel des D ich ters gehörig  fa sst und fieissig in A u sü b u n g  
b rin g t. D enn indem  der D ich te r von dem  W esen  alles abson­
d e r t ,  w as a lle in  das In d iv id u elle  an g e h t u nd  u n te rsch e id e t,



überspring t sein B egriff gleichsam  alle dazwischen um liegen­
den besonderen Gegenstände und erhebt sich, so viel als möglich 
zu dem göttlichen  ITrbilde, um so das unm ittelbare Nachbild 
der "Wahrheit zu werden. H ieraus le rn t m an auch ei ns eben, 
was und wie viel jenes ungew öhnliche Lob, welches der grosse 
K unstrich ter der D ich tkunst ertheilt, sagen wolle, dass sie gegen 
die Geschichte genom m en, das ernstere und philosophischere 
Studium  sei“. E s wäre zu diesen W orten  kaum  etwas neues h in ­
zuzufügen; w ir haben schon w iederholt G elegenheit gehab t au f 
diese falsche Auffassung des V erhältnisses der Poesie zur G e­
schichte hinzuweisen. Uns scheint aber doch die A nsicht P la to 's  
eines rich tigen  G rundgedankens n ich t zu entbehren, da es sich 
h ier im G runde genom m en nur um den Begriff׳ der W ah rh eit 
in  der Poesie handelt. E s ist noch eine grosse F rage , ob der 
W eg, den der D ichter einschlägt, wenn er durch A bstrao tionen  
sich zum A llgem einen erhebt, der rich tige  i s t ; zugegeben auch, 
dass er ihn  znm  Ideale füh rt, so kann  es dennoch leich t gesche­
hen, dass er sich allzu sehr von der realen G rundlage en tfe rn t 
und in  ein Gebiet eingelenkt w ird, das m ehr der M etaphysik 
eigentüm lich ist.

Die F rag e  der B erechtigung  einheim ischer S itten  s ta tt  der 
F rem den  in  der T ragoedie behandelt Lessing bei G elegenheit 
der B esprechung der Kom oedie ״Die feindlichen B rü d er“ deren 
F ab el H e rr Rom anus dem Terenz en tlehn t hat. E s wurden aber 
vom V erfasser w ichtige V eränderungen vorgenom m en, die haupt­
sächlich die S itten  betreffen und zw ar in  der A bsicht das an­
tike Lustspiel den Z uschauern  verständ licher zu m achen; es 
wurde somit vom deutschen D ichter das m ilieu geändert, in  
welchem  die handelnden Personen sich bewegen. Lessing is t der 
A nsisht, dass es dem D ichter in  der K om oedie e rlaub t sein 
müsse, falls er einen frem den, also n ich t einheim ischen Stoff' 
behandelt, die S itten  und G ebrauche zu ändern , da sie ihm einer­
seits die A rbeit erleichtern , aderseits im Zuschauer die Illusion  be­
fördern. W enn es nun  Zweck und Absicht der Comoedie ist, V er­
k eh rthe iten  und L aster der M enschen zur D arste llung  zu bringen, 
um durch Potenzieren derselben (somit also auch durch ein poeti­
sches Idealisieren) im Zuschauer einen tiefen  Abscheu zu erregen u. 
dadurch zu verhindern , dass er n ich t selbst in  solche oder ähnliche 
F eh le r verfalle, so w ird offenbar ein solcher Zweck leichter erreicht,
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w enn sieh der D ichter eines m ilien bedient, das dem Zuschauer 
bekann t ist, folglich in  dem er selbst leb t; wenn noch ferner 
diese L aster solcher A rt sind, dass sie der m enschlichen N atur 
ew ig an h a fte r, gleichsam  von ih r unzertrennlich  sind; wie z. 
B. der Geiz, das P ro tzen tum  und so w eiter, so ist es selbstver­
ständlich, dass die S itten  von gern ig erer B edeutung sein müssen. 
Die F a ll also angenom m en, dass ein D ichter einen frem den 
Stoff benützt, in  welchem nich t jene L aster zur D arstellung  
kommen, sondern bloss solche A^erkehrtheiten, die nur einem 
Volke, vielleicht sogar einer Periode seiner culturellen E n t­
w ickelung eigentüm lich sind, somit eines allgem einen Interesses 
entbehren, so w erden w ir offenbar einen U nterschied zw ischen 
den beiden M öglichkeiten m achen m üssen und  zw ar die erste 
w ird eine C harakter-, die zweite eine Sittenkom oedie sein. Da 
nun  in  der le tzteren  die V erkehrtheit, die verspottet w ird, 
m eistentheils nur bei einem Volke vorkom m t, so wäre es ein­
fach unm öglich sie m it einer V eränderung der S itten  bei einem 
anderen verständlich zu machen. Um  das Gesagte durch ein 
Beispiel zu illustrieren , erinnern  wir, dass der ״ G eizige“ Mo- 
lieres offenbar eine C harakterkom oedie ist, dieses Laster, w el­
ches der D ich ter bis zu seinen äussersten Con.sequenzen entw ic­
kelt hat, seit M enschengedenken au f der E rd e  geherrscht, und 
derjenige, w elcher es von neuen zum Vorw urfe einer Komoedie 
wählt, braucht, falls er schon V orgänger hat, die frem den S it­
ten  und Gebräuche durch die zu seiner Zeit herrschenden zu 
ersetzen, som it seine Kom oedie in  einem  ganz neuen m ilieu spie­
len zu lassen. Das w ar offenbar die A rt und AVeise, wie der 
grosse K om iker seinen Stoff bearbeitete, wobei noch zu bem er­
ken ist, dass sich in  seinem  Stücke m ehrfache A nklänge an  äl­
tere  B earbeitungen nachw eisen lassen. Trotzdem  en th ä lt eine 
solche Komoedie, die vor m ehr als 200 Jah ren  verfasst wurde 
m anches noch, was fü r uns heute n ich t m ehr ohne C om m entar 
verständlich  ist, denn S itten  und G ebräuche haben sich seit dem 
v ielfach  verändert, dennoch aber ist w enigstens das L aster für 
uns vollkom m en verständlich. D agegen sind z. B. desselben D ich­
te rs Les femmes savan״  tes“, ״ Les precieuses rid icu les“ und alle 
jene  Lustspiele, welche die A erzte und ihre P rax is unbarm her­
zig verspotten, S ittenkom oedien. AVollte nun ein späterer D ich­
te r eine ähnliche Kom oedie neuerdings bearbeiten, so müsste
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herrsch t ersetzen, oder er liefe Gefahr, n icht verstanden  zu w er­
den. W enn daher L essing behaup te t: dass der V ortheil, den die 
einheim ischen S itten  in  der Komoedie au f der innigen B ek an n t­
schaft, in  der w ir m it ihnen stehen, beruhe, dass der D ichter 
somit sie uns n ich t bekannt zu m achen brauche, und a ller hierzu 
gehörigen B eschreibungen und W inke überhoben sei, m it einem 
W orte, seine Personen sogleich nach ih ren  S itten  handeln  las­
sen könne, ohne uns die S itten  selbst langw eilig  zu beschreiben, 
so w ird er wohl darun ter nur die C harakterkom oedie, wie wir 
sie oben definiert haben, gem eint haben ״  Die B rü d er“ des Terenz 
scheinen uns m ehr zu der G attung  der Sittenkom oedie anzugehö­
ren. Das Stück in  griechischen Sprache ursprünglich verfasst, 
berücksicht selbstverständlich  griechische V erhältn isse , in  der 
U eberarbeitung  des T erenz w urden dieselben sehr glücklich den 
röm ischen adaptiert, was wohl schon deshalb n ich t m it grossen 
Schw irigkeiten verbunden sein konnte, da ja  ohnehin die röm ische 
C ultur von der griechischen ausgieng. Lessing m eint nun, dass 
R om anus R echt h a tte  eine F ab e l in  w elcher besondere g riech i­
sche und römische S itten so in n ig  verein t sind, umzuschaffen, 
dam it sagt er aber zugleich, dass eine solche K om oedie n u r in  
dem ih r vom ursprünglichen  D ichter gegebenen m ilieu m öglich 
sei. W ir G lauben daher, dass eben in  diesem U m stande die W i­
dersprüche, in  w elche H err Rom anus gerathen  und der Tadel, 
den ihm  deshalb L essing n ich t spart, zu suchen sind.

Nachdem  nun  der K ritiker sich bestim m t dafür ausgespro­
chen hatte , dass es unbedingt dem D ichter einer Kom oedie er­
laub t sein müsse, frem de S.itten durch einheim ische zu ersetzen, 
w irft er die F rag e  auf, ob sich auch der Tragische eines eben­
solchen V ortheilles bedienen könne. Lessing bejah t diese F rage, 
wohl schon aus dem Grunde, weil er einmal vom tragischen 
D ich ter v erlang t ha tte , dass er au f dass A llgem eine bedacht 
sei, zugleich erth e ilt er ihm  das R echt die S itten  gleich den 
U m ständen  (facta) als Nebensache zu betrachten. Uns scheint 
aber der K ritik e r allzu w eit gegangen  zu sein; einm al schon 
deshalb, weil er, wie schon erwiesen au f das A llgem eine ein 
allzu grosses G ew icht legt, andererseits, weil er m it der P rax is 
der M ehrzahl der T rag iker n ich t übereinstim m t. W ir wissen 
zwar, dass die G riechen in den w enigen Tragoedien, welche 
frem dländische Stoffe behandeln  wie z. B. in  den Perserinnen
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des Aeschilos, au f die treue W iedergabe der frem den S itten  
kein G ew icht legten, doch scheint es uns keines längeren  N ach­
weises zu bedürfen, um die B ehauptung  aufzustellen, dass dieser 
U m stand als eine Schattenseite der h istorischen T ragoedie bei 
den G riechen angesehen w erden muss und auch einem  Shakes­
peare, w iew ohl n u r als K leinw inziger K ehler im  Yergleiche zu 
seinen V orzügen angerechnet wird. Ü brigens haben  w ir schon 
G elegenheit gehab t hervorzuheben, dass wenn die .Rom antiker 
und vor allem die französischen, ein so grosses G ew icht au t die 
treue W iedergabe a lte r S itten  und G ebräuche legten, es nur als 
eine R eaction  gegen die früheren, oft groben Verstösse w ider 
ih re  geschichtliche Treue angesehen werden kann. W enn der 
trag ische D ichter nach Lessing's A nsicht die F re ih e it geniessen 
sollte, von der couleur locale in einem grösseren G rade A bstand 
zu nehm en, so liefe er G efahr verschwom m ene, wenn auch psy­
chologisch m otiv ierte S ituationen  zu schaffen, die, w enn sie auch 
n ich t unbedingt der trag ischen  W irk u n g  en tbehren  sollten, 
dennoch m it einen h istorischen Trauerspiele höchstens die N a­
m en gem ein hätten . E s entstünden dann M ysterien, n ich t in  der 
A rt der m ittelalterlichen, die jedenfalls au f realer G rundlage 
sich bewegen, sondern wie sie uns in  den oft versuchten psy­
chologischen und m etaphysischen Schauspielen en tgegen tre ten , 
als deren typischer V ertre te r der zw eite T heil des F au s t von 
G oethe gelten  kann, w ährend im ersten eben dank dieser ge­
sünderen Auffassung der historischen, oder lieber dank dem 
Anschlüsse an die Volkssage, das V erschw om m ene und Vage des 
2-ten Theiles verm ieden werden konnte. Schiller, der grösste 
deutsche D ich ter h istorischer T ragoedien h a t sich im m er in 
Rücksicht, au f S itten  und Gebräuche, strenge an  die h istorische 
ITeberlieferung gehalten  und h ierin  is t er als N achfolger Sha­
kespeares anzusehen; zugleich aber weisen seine W erke einen 
F o rtsch ritt in  der E vo lu tion  des christlichen Dram as, wie w ir 
es oben zu definieren G elegenheit hatten , auf, indem  er auf 
Mass und Ruhe, ohne w elche eine ideale Schönheit n ich t be­
stehen kann, ein  grösseres G ew icht legte, was er selbstverständ­
lich n u r seiner classischen B ildung  verdankte. E s scheint uns 
daher Lessing ein viel zu geringeres G ewicht au f die Bedeu­
tu n g  der historisch überlieferten  S itten  und G ebräuche geleg t 
zu haben.
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IY.

H iem it sind w ir an  das E nde unserer B etrach tungen  ge­
langt, glauben aber, dass w ir noch dem L eser eine zusam m en­
fassende D arstellung  derselben schuldig sind, und dies um so 
m ehr, als oft von uns F rag e n  b erü h rt wurden, die eigentlich 
m ir ind irec t den e rö rte ten  G egenstand betrafen. AVas L essings 
A nsichten über das V erhältn is des D ichters zur historischen 
U eberlieferung  betrifft, so wurden dieselben, so viel w ir wissen, 
von niem anden bis je tz t in  einer besonderer A bhandlung be­
sprochen. AVir finden zw ar in  Yischer.s: A esthetik  Band II. S. 
350 ff, 363 ff., ein tieferes E ingehen  in  die F rag e , wie ein h i­
storischer Stoff vom  D ichter behandelt werden solle; im gros­
sen und ganzen t r i t t  aber der V erfasser fü r Lessings A nsichten 
ein indem  er zugleich behauptet, dass dem Principe noch vom 
dram atischen D ichter durchhaus n ich t die h istorische Treue zu 
verlangen sei. Im  II-ten  B and 400-ter des eitle! teil W erkes heisst 
es sogar ausdrücklich, dass der naturschöne G egenstand, indem  
er Stoff w ird (d. h. eben der geschichtliche Stoff) sich jeder E r­
w eiterung  und A usscheidung unterw erfen  müsse und w eiter, dass 
zur sogenannten historischen Treue E in h a ltu n g  des allgem einen 
Typus gehöre. Zu einem ähnlichen R esu lta te  ge lang t H e ttn er 
in  seinem  W erk e das m״ : oderne D ram a, B raunschw eig 1852“ 
wobei er sich g leichzeitig  au f die P raxis G oethes und Schillers 
beruft. Zu erw ähnen w äre noch eine eingehendere Besprechung 
des G egenstandes in  dem  W erke R oetschers ״Cyclus dram ati­
scher C h arak te re“ I l l - te r  T h e il ; w iew ohl der V erfasser im 
allgem einen den A nsichten Lessings beipflichtet, erm angelt er 
dennoch n icht hinzuzufügen, dass, wenn auch die h istorische 
Treue vom dram atischen D ich ter durchhaus n ich t v e rlan g t w er­
den dürfe, dennoch derselbe diese seine F re ih e it deshalb n ich t 
rücksichtslos benützen müsse und dass er besser thue, allgem ein 
bekannte T hatsachen  n ich t w illkürlich  zu verändern , sobald sie 
der Idee des D ram a n ich t w iderstreben. Im  Gegensätze zu die­
sen G elehrten  verlan g t B ollm ann in  seinen ״A nm erkungen zu 
Lessings H am burgischer D ram aturg ie (Festschrift zu der 3 ten  
Secularfeier des berlin ischen Gym nasium s zum G rauen K loster 
1872), dass dem D ichter n ich t nur die C harak tere sondern im 
dem selben G rade auch die F acta  heilig  sein müssen.



‘27

F olgende A nsichten Lessings lassen sich ans der in der 
H am burgischen  D ram aturg ie zerstreuten Besprechungen dieses 
G egenstandes ausscheiden :

1. Die Poesie ist philosophischer als die Geschichte.
2. D er ersteren  Zw eck is t im  Gegensätze zur Geschichte 

das A llgem eine darzustellen .
3. Die D arste llung  des A llgem einen w ird vorzüglich d a ­

durch erre ich t dass der D ich ter die C harak tere abstrah ie rt, d. i. 
von den U m ständen unabhäng ig  m acht.

4. Die C haraktere sollen dem D ichter heilig  sein.
5. Aus Nr. 3 muss logischerw eise gefo lgert werden, dass 

der D ich ter freie H and haben  muss, die historischen F ac ta  zu 
verändern , da sie n u r dazu dienen die C harak tere in ein helle­
res L ich t zu stellen.

6. N icht alle geschichtlichen C haraktere sind einer d ra ­
m atischen B ehandlung fähig, weder die unbedingt gu ten  noch 
die unbed ing t schlechten sind dazu geeignet.

7. Ä hnlich wie die F ac ta  müssen auch die S itten  und Ge­
bräuche als Nebensache betrach te t w erden.

8. D er D ram atiker ist n u r insoferne berechtig t, historische 
Nam en zu gebrauchen, als sie den geschichtlichen C harakteren  
entsprechen.

W as die erste A nsicht Lessings .betrifft, die wie w ir schon 
wissen, von A risto teles v ertre ten  wurde, so glauben w ir kairm 
etw as neues zu dem schon G esagten hinzufügen zu k ö n n en ; 
auch was die zweite betrifft, dass näm lich Zweck der Poesie 
im Gegensätze zur G eschichte der sei, das Allgem eine zur D ar­
stellung  zu bringen, so haben w ir uns dahin  geäussert, dass 
Lessing der Poesie ein Gebiet eröffnet, das lieber der P sycho­
logie überlassen werden sollte. AVir haben auch n ich t erm an­
gelt hervorzuheben, dass jed er D ich ter darau f bedacht sein 
müsse, seinen G egenstand zu idealisieren, denn nu r au f diese 
W eise könne er den E indruck  des Schönen hervorrufen  : da nun 
einm al G egenstand der T ragoedie m enschliche C harak tere sind, 
so besteh t das Idealisieren derselben keineswegs in  der A uf­
findung eines abstracten  Typus der zuletzt nur ein verschw om ­
menes B ild von einem solchen zu geben im Stande wäre, son­
dern  in  der harm onischen E inw irkung  aller jen e r Momente, 
welche zur B ildung eines C harak ters dienen. D ieser aber, wie
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er uns in  der G eschichte en tg eg en tritt, muss dem D ichter hei­
lig  sein; wenn aber Lessing dem letzteren  freie H and lässt, nach 
Belieben, die Um stände, u n ter denen el’ sich in der G eschichte 
en tw ickelt hatte , zu ändern, so scheint er uns ihm  eine allzu 
grosse F re ih e it zu gew ähren. E s verfo lg t näm lich in  der T hat 
d e r D ich ter einen anderen Zweck, als der H istoriker, welcher 
n u r darau f bedacht sein sollte, bei w om öglicher B erücksichti­
g u n g  der auseinanderfliessenden und sich gegenseitig  beein- 
fliessenden U rsachen und W irkungen  die W ah rh e it zu erfo r­
schen, w ährend des ersteren Pflicht ist, einen poetisch e in h e itli­
chen H elden uns vorzuführen ; dies kann er aber nur dadurch 
erreichen, dass er manche N ebenum stände weglässt, andere w ie­
der nach B edarf h inzudich tet, welches R ech t er ja  ohnehin m it 

jedem  anderen k ünstle r gem ein hat, w elcher von den seinen 
M odell anhaftenden  F eh lern  abstrahiert, andererseits aber dank 
seiner üppigen P han tasie  V orzüge beilegt, die es in  der R ea li­
tä t  n ich t besitzt. E s w ird vorzüglich der D ichter, w elcher eine 
Leidenschaft., einen K am pf zw ischen P flichtgefühl und N eigung 
d a rs te llt m it grosser U m sicht n u r jene M omente aus der Ueber- 
lieferung  wählen, die in der T h at zur E ntw ickelung  der L ei­
denschaft, zum trag ischen  Seelenkam pfe beigetragen  haben, 
und dazu dienen, um  jenen Zweck zu erreichen, den jedes T rauer­
spiel verfolgt. Lessing ist aber zu keiner befricdigänden E rk lä ­
rung  der aristo telischen  xäfta,Q<ng g e lan g t; w ir glauben, dass 
d a ru n te r jen er G em üthszustand zu verstehen  sei, der e in tritt, 
w enn nach einer heftigen psychologischen E rregung , welche in  
der Tragoedie durch die F u rc h t und das M itleid hervorgerufen 
w ird, der Zuschauer w ieder das G leichgew icht erlangt, somit 
seine Seele in  den norm alen Z ustand der R uhe zurückgekehrt., 
m an könnte daher m it R echt dieses G efühl und jenem  verg le i­
chen, das an uns h e ran tritt, wenn w ir geän g stig t durch einen 
F u rch tb aren  Traum , plötzlich erw achen, som it zum B ewusstsein 
gelangen  respective zur E rk en n u n g  dieses Trauingebildes. W enn  
daher A ristoteles den E urip ides als den trag ischesten  D ichter 
bezeichnet, so m ein t er darun te r nur, dass er derjenige sei, 
w elcher diese E rreg u n g  im Z uschauer bis zur äussersten G renze 
tre ib t, gleichsam  am  stärksten  das Seil an sp an n t; in  folge des­
sen bei diesem D ichter die W irkung  der xdftaQoig (also der 
R ückkehr zum B ew usstsein am stärksten  sich kundgibt. W enn
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er aber zugleich jen er Classe von B egebenheiten den Vorzug 
g ib t, wo die unw issend unternom m ene T h at n ich t zur Vollzie­
hu n g  gelangt, indem  die darin verw ickelten  Personen sich noch 
rech tze itig  erkennen, so sehen w ir darinnen  keinesw egs einen 
W iderspruch m it seiner früheren B ehauptung, dass Enripides 
der trag ischeste D ich ter sei, denn auch B egebenheiten solcher 
A rt erregen ja  im Zuschauer M itteid und F u rch t, es t r i t t  auch 
h ier die xuüaQcng ein, wenn sie auch n ich t m it derselben Ge­
w alt zur G eltung  kom m t, wie bei diesem D ichter, der darum  
zw ar die grösste W irkung  hervorruft, aber deshalb n ich t die 
schönsten F abeln  anzulegen braucht. W ir sehen daher, von 
w elcher B edeutung die F ac ta  sein müssen, und m it w elcher 
V orsicht und K unst der D ich ter bei ih rer A nw endung und Mo­
tiv ie ru n g  vorgehen soll, denn wenn auch dieselben sowohl in 
der Geschichte, als in  einer E rzäh lu n g  denselben Zweck v e r­
folgen , näm lich irgend  eine B egebenheit vorzubereiten, die 
ebensogut eine tragische K atastrophe genannt, werden kann, 
wodurch im L eser ein ähnliches In teresse fü r den H elden h e r­
vorgerufen w ird, so muss die Aufgabe des D ichters als eine 
schw ierigere b e trach te t werden. E s is t an die knappe Z eit der 
vorgeschriebenen Acte gebunden, ihm ist erlaubt die H andlung  
zu concentrieren, aber eben darin  besteht die Schw ierigkeit, 
dieselbe so vor dem Zuschauer sich abw ickeln zu lassen, dass 
der logische Z usam m enhang ihm  k lar vor A ugen trete . W as 
w under also, wenn so oft ein  D ich ter seinem Stoffe n ich t g e ­
wachsen ist, wenn es sich später heranstellt, dass er ihn  nur 
m it der grössten A nstrengung  zu überw ältigen  im Stande w ar. 
Darum , glauben wir, is t es auch so schwer, den zu einem  R o­
man oder sogar zu einer kürzeren E rzäh lung  verarbe ite ten  
Stoff zu dram atisieren. Diese Schw ierigkeiten veranlassen dann 
den D ichter seine Zuflucht zu äussern M itteln  zu nehm en, s ta tt  
sein H auptaugenm erk  au f das innere W esen  der trag ischen  
H andlung  zu rich ten ; die sogenannte Inscenierung  ersetzt den 
inneren  G ehalt, w ir wissen aber, dass sie fü r den echten K ü n s t­
ler von nebensächlicher B edeutung ist.

W enn unsere D efinition des Zweckes einer jeden  Tragoe- 
die den w irklichen Thatsachen entspricht, so w ird m an auch 
zugeben müssen, dass n ich t jeder geschichtliche C harak ter einer 
dram atischen B earbeitung  fäh ig  ist. Im  allgem einen scheint
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uns aber Lessing auch hierin  zu weit gegangen  zu sein, wenn 
schon a p rio ri bestim m ten C harakteren jede B erech tigung  ab­
gesprochen w ird. Uns scheint in  dieser F rag e  n ich t die Q uali­
tä t  des C harakters, sondern die U m stände von grösserer B e­
deutung zu sein, da es ja  ohnehin weder einen absolut guten, 
noch absolut schlechten Helden, wie denn auch M enschen g ib t 
und das dram atische Interesse, welches sein Schiksal in  A n­
spruch nehm en kann, jedenfalls von deu M omenten abhängen  
w ird, die fortw ährend  au f ihn einwirken.

L essing lässt sich in  eine ausführliche E rö rte ru n g  der F rag e  
ein, ob in  der Tragoedie die frem den, also von der G eschichte 
überlieferten  S itten  beibehalten  worden sollen. W ir h a tten  schon 
G elegenheiten die diesbezüglichen A nsichten des K ritikers e in ­
gehender zu besprechen, und fügen h ier nu r hinzu, dass wie 
einerseits durch eine V ernachlässigung der frem den S itten den 
W ahrheitsprincip  e in trag  gethan wird, andererseits die T ragoedie 
um  so leich ter in  das Vage und A bstracto sich auflöst, som it 
also jenen grossen F eh le r aufweisen wird, der, wie w ir es b e ­
re its  h in läng lich  hervorgehoben, von den R om antikern  m it vo l­
lem R echte den französischen C lassikern und allen ih ren  N ach­
ahm ern vorgew orfen wurde, die ja  keine A hnung  davon hatten , 
dass sie fast au f jedem  S ch ritt und T r it t  A nachronism en be- 
giengen, welche, wenn sie auch bei Shakespeare Vorkommen, 
höchstens seiner U nkenntn is der V erhältn isse w oran der M an­
gel an positivem  W issen schuld ist, zur L ast geleg t w erden 
können, w ährend er sonst sich alle Mühe g ib t die S itten  und Ge­
bräuche jen er Zeit, in  w elcher seine T ragoedie spielt, getreu  
w ieder zu geben. Z w ar w äre m an geneig t m it Lessing zu be­
haupten, dass eben, weil der M ehrzahl der Z uschauer so wie 
oft die historischen E reignisse auch die S itten  und Gebräuche 
n ich t bekann t sind, die le tz teren  n ich t jene B edeutung haben 
könnten, die m an sonst ihnen beizum essen geneig t wäre, aber 
andererseits könnte m an w ieder au f W erke hinweisen, die durch 
eine fast gänzliche A usserachtlassung der frem den S itten  an In ­
teresse nur verlieren . Als typische Beispiele solcher Tragoedien 
m ögen C alderons: ״ Das L eb en e in  T raum “, oder R otrou’s ״Ven- 
ceslas“ dienen, um n u r aus der grossen A nzahl zwei herauszu­
greifen, die, w eil sie in  Polen spielen, uns um  so m ehr bedau­
ern  lassen, das sdiese D ich ter au f etwas so nebensächliches, als
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es nach der A nsicht L essing 's S itten  und G ebräuche sind, g ar 
kein G ewicht legten. W enn  Schiller die Sym bolik in  G oethe’s 
״ N atürliche T och te r“ lobt, so muss dieses Lob eher als ein T a ­
del aufgefasst werden, dem eben, weil die C harak tere zu sym ­
bolisch, zu allgem ein gehalten  sind, feh lt ihnen  alles Ind iv idu­
elle und Besondere.

L ass historische N am en nur insoferne von dram atischen 
D ich ter verw endet werden können, als sie auch den von der 
G eschichte überlieferten  C harak teren  entsprechen, ist von selbst
einleuchtend.



STATYSTYKA ZAKŁADU.

I .

S k ład  g ro n a  n a u c z y c ie ls k ie g o
z końcem  roku  szkolnego 1898 9.

A. Nauczyciele przedmiotów obowiązkowych:

1. Gerstmann Teofil, Dr. filozofii, o. k. radca  Rządu, dyrektor, 
radny  m iasta  Lwowa, uczył h istoryi powszechnej w II. a ,  r a ­
zem 2 godziny tygodniowo.

2. Pohorecki Franciszek, profesor w V II I .  randze, zawiadowca 
biblioteki nauczycielskiej, uczył języka  polskiego w kl. IV . b ; 
języka niemieckiego w kl. I I .  a ,  V. a  i V II . ,  razem 17 godzin 
tygodniowo.

3. Bobin Romuald, profesor w V II I .  randze, zawiadowca biblio­
teki uczniów, gospodarz V II .  ki., uczył języka polskiego w kl.
IV . a ,  V. a ,  V. b, VI. i V IL ,  razem 16 godzin tygodniowo.

4. Zbierzchowski Władysław, profesor w V III .  randze, zawiadowca 
gab ine tu  fizykalnego, uczył m atem atyki w V. a, fizyki w klasie
I I I .  6, IV. b, VI. i VII.,  razem 17 godzin tygodniowo.

5. Grzębski Edmund, profesor w V II I .  randze, gospodarz VI. kl. 
uczył rysunków  geom etrycznych w I I .  a , I I I .  a ,  I I I .  b, IV . u.
IV . b, V. «, V I.  a  i b, V II .  kl., razem 22 godz. tygodniowo.

6. Sokołowski Antoni, profesor w V III .  randze, zawiadowca g a ­
b ine tu  chemicznego, gospodarz kl. I. c, uczył m a tem atyk i w kl, 
I. c, fizyki w kl. I I I .  a  i  IV . a ,  chemii w kl. IV .  a ,  IV . b, V. a ,
V. b, i VI. razem 19 godzin tygodniowo.

7. Rischka Robert, profesor w V II I .  randze, gospodarz kl. IV . a ,  
uczył języka  niemieckiego w kl. IV .  a ,  IV .  6, V. b, i VI., r a ­
zem 16 godzin tygodniowo.

8. Stefanowicz Antoni, profesor, zawiadowca gab ine tu  rysunków 
odręcznych, fachowy inspektor  dla nauki rysunków w szkołach 
średnich  i sem inaryach  nauczycielskich Galicyi i Bukowiny, 
uczył rysunków odręcznych w kl. V. b i V II . ,  razem 6 g. tyg .
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9. Fialka Zdzisław, profesor, uczył m atem atyki w ki. IV . «, IV. 6,
VI. i V II .,  razem 18 godzin tygodniowo.

10. Szuchiewicz Włodzimierz, profesor, kawaler  orderu F ranc iszka  
Józefa, zawiadowca gabinetu  przyrodniczego, uczył h is to ry i  n a ­
turalnej w kl. I. a , I. 6, I I.  b, V. a , V. b ,  VI. i V II . ,  razem 19 
godzin tygodniowo.

11. Griinberg Józef, profesor, gospodarz klasy  IV . b, uczył h is to ry i  
powszechnej w kl. I I .  b, I I .  c, I I I .  6, IV . a .  IV. b, V. a  i V  b,  
razem 18 godzin tygodniowo

12. Lityński Michał, profesor, redaktor  pisma dla ludu ״ N iedzie la“ , 
zawiadowca gabinetu  geograficznego, gospodarz kl. I .  a ,  uczył 
języka polskiego I. a ,  geografii I. a ,  historyi powszechnej w kl.
I I I .  «, VI. i V II . ,  razem 17 godzin tygodniowo.

13. Ks. Slósarz Jan, Dr. teologii, c. u. R. et M. profesor, k a te ­
cheta, uczył religii w kl. I I I .  a ,  I I I .  b, IV. a ,  IV . b, V. a ,  V. b, 
V I i VII.,  razem ld  godzin tygodniowo.

14. Wernberger Idzi, nauczyciel, gospodarz k lasy  V. a, uczył języka 
francuskiego w kl. I I I .  b, IV. b, V. a ,  V. b, i V I  , razem 16 g o ­
dzin tygodniowo.

15. LllSZCZyński Zygmunt, nauczyciel,  gospodarz II .  b klasy, uczył 
kaligrafii w kl. I. a ,  I. b , I. c, rysunków odręcznych w kl. I I.  b ,
IV. a. IV  b, i V. a ,  razem 19 godzin tygodniowo.

16. Romer Eugeniusz, Dr. filozofii, docent na  uniwersytecie, egza­
minowany zastępca nauczyciela, uczył geografii w kl. 1 .6 ,  I. c,
II. a ,  I I .  6, I I .  c, I I I .  a ,  I I I .  6, IV. a ,  IV. 6, razem 20 godzin 
tygodniowo,

17. UnCZOWSki Henryk, zastępca nauczyciela, gospodarz I I I .  a, kl. 
uczył języka niemieckiego w kl. I. a ,  ję zyka  f rancuskiego w kl.
I I I .  a ,  IV. a  i V II .,  razem 16 godzin tygodniowo.

18. Niemczykiewicz Konstanty, zastępca nauczycie la ,  gospodarz 
I I I .  6 klasyT, uczył rysunków  odręcznych w kl. I I.  a ,  II. C, I I I .  a ,  
I I I .  6, VI. a  i VI. 6, razem 21 godzin tygodniowo.

19• Jurkiewicz Szymon, zastępca nauczyciela, gospodarz I I .  c klasy, 
uczył języka  niemieckiego w kl. I. c, I I .  c i I II .  6, razem 17 
godzin tygodniowo.

20. Koczyndyk Kazimierz, zastępca nauczyciela, gospodarz I I .  a  kl. 
uczył m atem atyki w kl. I. a , I .  b, i I I .  c h ,׳ istoryi naturalnej 
w kl. I. ó, I I .  a ,  i I I .  6, razem 20 godzin tygodniowo.

21. Cehak Adam, zastępca nauczyciela, uczył m atem atyki w klasie 
II .  a ,  I I .  6, i I I I .  6, razem 9 godzin tygodniowo.

22. Schaden Jan Alojzy, zastępca nauczyciela, zawiadowca gabinetu  
rysunków geometrycznych, gospodarz V. 6 kl., uczył języka 
polskiego w kl. I. 6 ; m atem atyki w I I I .  6, V. b ; rysunków  geo­
metrycznych w kl. II. 6, I I .  c i V. 6, razem 21 godzin tyg.

23. Hickiewicz Władysław, zastępca nauczyciela, uczył języka pol­
skiego w kl. I .  c, I I .  a ,  I I .  6, I I .  c, I I I .  a ,  I I I .  b ,  razem 19 
godzin tygodniowo.
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24. Jaworski Aleksander, zastępca nauczycie la , gospodarz I. b kl., 
uczył języka niemieckiego w kl.  I .  b, I I .  b ,  i I I I .  a ,  razem 17 
godzin tygodniowo.

25. Ks. Myszkowski Tytus, Dr. teologii, zastępca k a teche ty  g. k. 
ob. uczył religii w kl. I. c, I I .  c, I I I .  b , IV. b, V. b, Y I.  i V II .,  
razem 9 godzin tygodniowo.

26. WinterOWSki Leonard, zastępca nauczyciela, uczył rysunków  
odręcznych w kl. I .  a ,  I. b i I .  c, razem 12 godzin tygod.

27. Ks. Sieniatycki Maciej, Dl׳ , teologii, egzam inowany zastępca 
ka teche ty  ob. r. kat .,  uczył religii w kl. I. a ,  I. 6, I I .  a ,  I I .  b ,  
I I .  c, razem 10 godzin tygodniowo.

28. Rotter Chaim, uczył religii mojżeszowej we w szys tk ich  klasach, 
razem 4 godziny tygodniowo.

Uwaga. Uczniowie w yznania  ewangelickiego pobierali  naukę 
re lig ii  razem z uczniami innych szkół średnich, dw a razy  w ty g o ­
dniu  w c. k. I I .  g im nazyum  lwowskiem.

B. Asystenci.

1. Hryniuk Stefan do rysunków  odręcznych.
2. Bratro Emil do rysunków  geometrycznych.
3. Bielski Rudolf do rysunków  odręcznych.

C. Nauczyciele przedmiotów nadobowiązkowych:

1. Lityński Michał, uczył h is to ry i k ra ju  rodzinnego w kl. I I I .  a ,  
VI. i V II . ,  razem 3 godziny tygodniowo.

2. Griinberg Józef, uczył h is to ry i k ra ju  rodzinnego w kl. I I I .  b,
IV. a  i b, razem 3 godziny tygodniowo.

3. Gruszkiewicz Teofil, uczył ję zy k a  ruskiego, razem 4 god. tyg .
4. UnczOWSki Henryk, uczył ję zy k a  angielskiego, razem 2 g. tyg .
5. Zbierzchowski Władysław, uczył śpiewu w 4 godz. tygod.
6. Cenar Edmund, uczył g im nastyk i w 6 godz. tygodniowo.



I I .

P L A N  N A U K O W Y
GALICYJSKICH SZKÓL REALNYCH

według rozporządzenia Wysokiego o. k. M־ inisterstwa W yznań i Oświecenia
283

z dnia 10. m aja 1893 1. 3586 do 1. ex 1893.

K l a s a  I.

Religia (2 godz. na tydzień). Z asady  katolickiej w iary  i moralności.
Język polski (4 godziny na tydzień). C zytanie wzorów w edług  w y­

pisów . — D eklam acya. N ależy te w yg łaszan ie  z pam ięci wzorowych 
utw orów  poetycznych, n iek iedy  ustępów  prozaicznych. — G ram a­
ty k a  : e lem en tarna nau k a  o zdaniu pojedyńczem  i o sk ładni zgody : 
najw ażniejsze zdania poboczne ; poznanie w ażniejszych znaków  p i­
sa rsk ich . D ek linacya  imion. —  W ypracow an ia  piśm ienne: cztery׳ 
na m iesiąc, a m ianow icie: w I. półroczu w yłącznie d y k ta ty , u ło­
żone system atyczn ie , a!‘ obejm ujące w ażniejsze zasady  i p raw id ła  
p iso w n i; w drugiem  półroczu naprzem ian dw a d y k ta ty  i w ypraco­
w an ia  s ty listyczne , szkolne i domowe.

Język niemiecki (4 godziny na tydzień). C zy tan ie ; uczenie się na 
pam ięć słów ek, zwrotów  i ca łych  u s tę p ó w ; zdaw anie sp raw y  z tre ­
ści czy tanych  ustępów  na podstaw ie stosow nych p y ta ń  ; tłóm acze- 
n ia , rozmówki. Znajom ość odm ian regu la rnych  i g łów nych zasad 
s k ła d n i: ćw iczenia ortograficzne. — Co tydzień  zadanie szkolne. 
T em aty : d y k ta ty , ćw iczenia ortograficzne dla p rak tycznej w praw y, 
p isanie z pam ięci ustępów  m em orowanych, re trow ersye.

Geografia (3 godziny na tydzień). W stępne pojęcia z geografii, o ile 
one uczniowi są  potrzebne do zrozumienia m apy i o ile poglądowo 
w ytłóm aczyć się  nie dadzą. Oro- i hydrograficzny przeg ląd  części 
św ia ta  i poszczególnych państw  przy nieustannej pomocy m apy.

Matematyka (4 godziny ua tydzień). W yjaśnienie uk ładu  dziesiątko­
wego liczb. P ierw sze cztery  d z ia łan ia  na liczbach całkow itych, 
oderw anych i m ianow anych. Z asady  podzielności liczb ; najw iększa 
w spólna m ia ra  i najm niejsza w spólna w ielokrotność. U łam ki zw y­
cza jn e ; u łam ki dziesiętne. Z am iana ułam ków  zw yczajnych na dzie-

־1־
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siętne i odwrotnie. R achunki liczbami wielorakiemi. — Co cz te ry  
tygodnie  zadanie szkolne; oprócz tego mniejsze ćwiczenia domowe,, 
które należy zadaw ać z lekcyi na lekcyę.

Historya naturalna (3 godz. na tydz.). Nauka poglądowa. W  I. pół­
roczu kręgowce, przeważnie ssawce i p t a k i ; pewna ilość stosownie 
dobranych postaci innych  gromad. W  I I .  półr. bezkręgowe, szcze­
gólnie członkonogie a zwłaszcza owady ; niektóre z ważniejszych 
i najbardzie j znanych postaci z działu mięczaków i promieniaków.

Rysunki odręczne (4 godziny na tydzień). Nauka poglądowa. R y s o ­
wanie p łaskich  utworów geom etrycznych i ornamentu geom etrycz­
nego z wolnej ręki z szczególnem uwzględnieniem linii w yg iętych . 
Pojęcia zasadnicze z nauki o przestrzeni i wyjaśnienie poglądowe 
kształ tów  b ry ł  elementarnych. Rysowanie naczyń w konturach  po­
d ług  wzorów na tab licy  szkolnej.

Kaligrafia (2 godziny na tydzień). Pismo zwykłe, łacińskie i n ie­
mieckie. P ismo rondowe.

K l a s a  I!.

Religia (2 godziny na tydzień). Dzieje s tarego zakonu z uw zględnie­
niem chronologii i geografii biblijnej.

Język polski (3 godziny na tydzień). Czytanie wzorów według wy- 
pisów ja k  w klasie I. —  D eklam acya ja k  w klasie I .  —  G ra ­
m a ty k a :  elementarna nauka  o zdaniu złożonem. Powtórzenie dekli- 
nacyi imion, odmiana słów. N auka  pisowni i in te rpunkcyi,  uzupeł­
niona i rozszerzona. Opowiadanie z mitologii Greków i Rzymian, 
ćw iczenia ortograficzne jak w klasie I. — W ypracow ania  piśmienne : 
2 na miesiąc, naprzemian dyk ta t ,  zadanie szkolne i domowe.

Jeżyk niemiecki (6 godzin na  tydzień). Zdaw anie  spraw y z czy tanych  
ustępów na podstawie stosownych pytań ,  r e t ro w e rsy a ; dłuższe roz­
mówki, memorowanie słówek, zwrotów i całych ustępów P ow tó­
rzenie odmiany regularnej,  poznanie najważniejszych wyjątków. —  
Co tydzień  wypracowanie piśmienne (z tych  co miesiąc jedno do­
mowe). T em aty  j a k  w klasie I.

Geografia (2 godziny na tydzień). Szczegółowa geografia Azyi i A fry k i  
jakoteż krajów południowo i zachodnio europejskich.

Historya (2 godziny na tydzień). Dzieje starożytne, głównie Greków 
i Rzymian, ze szczególnem uwzględnieniem m a te rya łu  m itycznego 
i biograficznego.

Matematyka (3 godz. na tydzień). Mnożenie i dzielenie skrócone. —  
Najważniejsze wiadomości z nauki o miarach, w agach  i p ien ią­
dzach. Zam iana miar, w ag  i pieniędzy. —  Rozwiązywanie za g a ­
dnień p rostych  i złożonych za pomocą wnioskowania. N auka  o s to ­
sunkach, proporcyach i jej zastosowania, a m ia n o w ic ie : regu ła  
trzech, rachunek  procentu prostego, dyskontu  i terminu, rachunek  
podziału, spółki i rachunek  mieszaniny. —  Z adan ia  ja k  w kl. I .
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Historya naturalna (3 goaz. n a  tydzień). N auka poglądowa. W I. pół 
roczu mineralogia, a mianowicie spostrzeganie i opisywanie nie 
wielkiej ilości gatunków  minerałów bez szczególnego uwzględnienia 
s y s te m a ty k i ; przy sposobności należy zwracać uw agę na na jzw y­
klejsze skały. W  II.  półroczu botanika, a mianowicie spostrzeganie 
i opisywanie pewnej ilości roślin nas iennych rozmaitych ro d z in ; 
powolne wprowadzenie pojęć w niektórych rodzinach w edług s y ­
stemu naturalnego, nadto niektóre rośliny zarodnikowe.

Geometrya i rysunki geometryczne (3 godziny na tydzień), a )  Geo­
metry a 2 godziny na tydzień. Na podstawie wiadomości za sa d n i­
czych, naby tych  w klasie I. przy rysunku  odręcznym, nauka o p rz y ­
staw an iu  tró jkątów  i równoległoboków, dzielenie odcinków. N a j ­
prostsze twierdzenie o cięciwach i s tycznych  do koła, o kątach 
obwodowych i ką tach  środkowych. N auka  o w ielokątach wpisanych 
i opisanych na kole. Stosunek dwu odcinków, proporeyonalność 
czterech odcinków. Podziałki zmniejszone i zwiększone. Podobień­
stwo trójkątów, b) Rysunek geometryczny 1 godzina na tydzień, 
Ćwiczenia w używaniu przyrządów rysunkow ych w związku z prze­
robionym materyałem naukowym. Ornament geometryczny.

Rysunki odręczne (4 godziny na tydzień). R ysunek  perspektywiczny 
z wolnej ręki w edług modeli z drutu  i drzewa. Rysowanie ła tw ych  
ornamentów płaskich  nak ładanych  kolorami.

K l a s a  III.
Religia (2 godziny na tydzień). Żyw ot P a n a  Je zu sa  i dzieje apostol­

skie również z uwzględnieniem chronologii i geografii biblijnej.
Język polski (3 godziny na tydzień). Czytanie wzorów według w y p i­

sów. — Czytanie, objaśnianie i zdawanie sprawy, ja k  w klasie I. 
i I I .  Krótkie wiadomości o życiu i pismach celniejszych pisarzy, 
z k tórych  dzieł w łaśnie w yjątk i się czyta. Opowiadania z mitolo­
gii  Greków i Rzymian. —  D eklam acya jak  w klasie I .  — G ra­
m a tyka  : przysłówki, spójniki,  przyimki. Składnia rządu. P raw id ła  
pisowni. —  W ypracow ania  piśmienne: 2 na miesiąc, naprzemian 
szkolne i domowe.

Język niemiecki (5 godzin na  tydzień) Swobodniejsza reprodukcya 
czytanych ustępów prozaicznych i poetycznych; uwzględnienia sy ­
nonimów (zwrotów, podobną myśl w yraża jących) ; uczenie się na 
pamięć. System atyczna g ram a ty k a  w zakresie  nauki o formach 
i sk ładni rządu. Co miesiąc 3 zadania  (2 szkolne, 1 domowe). 
T e m a ty :  retrowersye, reprodukcye ustępów w szkole czytanych, 
streszczenie.

Język francuski (4 godziny na tydzień). N auka c z y ta n ia ;  memoio- 
wanie słówek, zwrotów i zdań ;  retrowersya i rozmówki. — N a j ­
ważniejsze praw idła  odmian regularnych (rodzajnika, rzeczownika, 
przymiotnika, zaimka). Słowa posiłkowe ; główne zasady  konjuga- 
c y i  r e g u la rn e j ; tworzenie najważniejszych czasów złożonych. —
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W  I. półr. co tydzień krótki d yk ta t  w ścisłym związku z wziętymi 
ustępami. W  I I .  półroczu co 4 tygodnie 2 d y k ta ty  i jedno w y ­
pracowanie szkolne. Tem aty  do dykta tów  jak w I. półroczu : do 
zadań szk o ln y ch : p isanie  z pamięci memorowanych ustępów, re- 
trowersye.

Geografia (2 godz. na tydzień). Szczegółowa geografia resz ty  państw 
europejskich (z w yjątk iem  monarchii austryacko-węgierskiej),  A m e­
ryki i  Australi i .

Historya (2 godz. na tydzień). P rzeg ląd  dziejów średniowiecznych 
aż do odkrycia Ameryki z uwzględnieniem monarchii aus tryacko-  
węgierskiej i k ra ju  rodzinnego.

Matematyka (3 godziny na tydzień). Rachunek ułamkami peryody- 
cznymi i liczbami niezupelnemi w g ran icach  żądanej dokładności. 
P ierwsze cztery działania na liczbach ogólnych o jednym lub wię­
cej w yrazach. Podnoszenie liczb dziesiętnych do kw adra tu  i sze­
ścianu. W yciąganie  p ie rw ia s tk ó w : kwadratowego i sześciennego 
z liczb dziesiętnych. Ćwiczenia w rachowaniu  liczbami szczególnemi 
w celu powtórzenia m aterya łu  a ry tm etycznego  z klas niższych, 
a to przeważnie na zagadnien iach  z życia p rak tycznego . R achunek  
procentu składanego z używaniem odpowiednich tablic .  Z adan ia  
j a k  w klasie I.

Fizyka (3 godziny na tydzień).
Ogólne własności c i a ł : Rozciągłość, nieprzenikliwość, po­

dzielność, dziurkowatość, ciężkość.
Szczególne własności c i a ł : S tan  skupienia, spójność, przy­

czepność. sprężystość.
N auka  o cieple : Zm iana objętości,  termometry, przewodzenie 

ciepła, zmiana s tanu skupienia, ciepło topliwości i ciepło lotności,  
najważniejsze wiadomości o cieple promienistem.

M a g n e ty z m : M agnesy natu ra lne  i sztuczne, wzajemne dzia­
łanie magnesów na siebie, magnetyzowanie przez rozdział, pocie­
ranie, magnetyzm ziemi, zboczenie i nachylenie magnetyczne, busola.

E lek tryczność : Elektryczność s ta ty s tyczna  : s tan  elektryczny, 
elektryzowanie przez udzielanie i wpływ, elektroskop, przyrządy 
zgęszczające, elektrofor, maszyna elektryczna, elektryczność a t ­
mosferyczna.

G a l i o a n i z m  : stosy z jednym  płynem, działanie term iczne prądu, 
wyjaśnienie elektrolizy, działanie m agnetyczne prądu, elektroma­
gnesy, doświadczenia elementarne z indukcyi elektrodynamicznej 
i magnetoelektrycznej,  e lektryczność termiczna.

A l c u s t y k a : Powstaw anie  głosu, zasady  nauki o ruchu falo­
wym, prędkość przewodzenia fal, odbijanie się fal, pow stawanie  
tonów wogóle, wysokość tonu, brzmiące s truny ,  pręty, p ły ty  i pi­
szczałki,  odbrzmiewanie, narząd głosowy i narząd  słuchowy.

Geometrya i rysunki geometryczne (2 godziny na tydzień).
a j  G e o m e t r y a  : (1 godzina na tydzień). Obliczanie powierzchni 

f igur prostoliniowych. Twierdzenie P itagorasa .  Przekształcenie figur
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prostoliniowych. Obwód i powierzchnia koła. Najprostsze własności 
elipsy i paraboli, tyczące się u tw arzan ia  tych krzyw ych i prowa­
dzenia s tycznych  do nich.

b )  R y s u n e k  g e o m e t r y c z n y :  (1 godzina na  tydzień). Dalsze 
ćwiczenia w rysow aniu  ornamentów geom etrycznych.

RysmiKi odręczne (4 godziny na tydzień). R ysunek  perspektyw iczny  
z wolnej ręki według modeli drewnianych, tudzież grup  tak ich  
modeli. Rysowanie i malowanie ornamentów płaskich z okresu s t a ­
rożytności klasycznej i z wieków średnich. Ćwiczenia w rysow aniu  
z pamięci prostych ksz ta ł tów  bryłowych i o rnam entalnych.

K l a s a  IV.
Religia (2 godziny na tydzień). W yjaśn ien ie  ważniejszych obrzędów 

kościelnych z podaniem powodu i czasu ich wprowadzenia.
Język polski ’) (3 godziny na tydzień). Czytanie wzorów jak w klasie  

I I I .  Oprócz tego l is ty  i inne zwyklejsze pisma praktyczne. — De- 
k lam acya j a k  w kl. I. ■—- G ram atyka :  sk ładnia  w obrębie czaso­
wnika. S ystem atyczna nauka o zdaniach złożonych i okresach. P o ­
wtórzenie całego m aterya łu  g ram atycznego  w  ogólniejszych zary­
sach. Opowiadania z mitologii Greków i Rzymian. Ćwiczenia 
piśmienne jak  w klasie I I I .

Język niemiecki (4 godziny na tydzień). R eprodukcye ja k  w kl. I II .  
uczenie się na pamięć. — S ystem atyczna g ram a tyka  w zakresie 
nauki o zdaniu ; uzupełnienie składni rządu. —  Co miesiąc 3 za­
dan ia  (2 szkolne, 1 domowe). —  T e m a t y : retrowersye, reprodukcye, 
opowiadania, opisy, listy.

Język francuski (3 godziny na tydzień). Zdawanie sp raw y  z treści 
czytanych ustępów na podstawie stosownych p y t a ń ; re tro w ersy e ; 
dłuższe rozm ów ki; memorowanie słówek, zwrotów i całych us tę­
pów. — Powtórzenie i uzupełnienie odmian regu la rnych  (przymio­
tn ika , liczebnika, za im k a ) ; nauka  o przysłówku i przyimku : n a j ­
zwyklejsze czasowniki nieregularne. —  Co 4 tygodnie jeden dykta t ,  
jedno zadanie szkolne i jedno domowe. T em aty  do wypracowali 
ja k  w klasie I I I .  przy cokolwiek zwiększonych wymaganiach.

Geografia (2 godziny na tydzień). Szczegółowa geografia monarchii 
aus tryacko-węgierskiej i kraju  rodzinnego.

Historya (2 godziny na  tydzień). Dzieje nowożytne do odkrycia Ame­
ryk i z uwzględnieniem historyi monarchii austryacko-węgierskiej 
i k ra ju  rodzinnego.

Matematyka (5 godzin na tydzień).
a )  A r y t m e t y k a  o g ó ln a .  N auka o czterech pierwszych działa­

niach głównych, przeprowadzona na zasadach  ścisłych. P ra w a  za-

!) W skutek. specyalnego polecenia Wys. R ady  szk. kraj. odbywa się
nauka języka polskiego w IV. klasie na podstawie książki: Pr. Próchnicki
.“Wzory poezyi i prozy״



40

sadnicze podzielności liczb. Teorya największej wspólnej miary 
i najmniejszej wspólnej wielokrotności, zastosowana do wielomia­
nów. N auka  o u łam kach  zwyczajnych. Zam iana ułamków zw ycza j­
nych n a  dziesiętne i odwrotnie. Uzasadnienie dokładne rachunku 
u łam kam i dziesiętnymi, a w szczególności skróconego mnożenia 
i dzielenia. N auka o s tosunkach  i proporcyach z zastosowaniami.

N auka  o równaniach stopnia pierwszego o jednej lub więcej 
n iewiadomych z zastosowaniem do rozwiązywania ważniejszych za­
gadnień praktycznych.

b )  P l a n i m e t r y  a. Pojęcia zasadnicze geometry i. L in ia  prosta  
(promień, odcinek), kąt,  jego rodzaje i pomiar. P ros te  równoległe, 
koło, jego promień, cięciwa, średnica, sieczna, s tyczna ,  odcinek 
i wycinek. T ró jkąt,  wielokąt. P rzystaw an ie  figur p ła sk ich  i w y­
nikające s tą d  własności tychże figur. Twierdzenia o kole, k tórych  
dowodzenie polega na  przystaw aniu .  Proporcyonatnośó odcinków. 
Podobieństwo figur prostoliniowych i w ynikające  s tąd  własności 
tychże figur. Twierdzenia o kole, k tórych  dowodzenie polega na 
prawdopodobieństwie. —  Z adan ia  j a k  w klasie  I.

Fizyka (2 godziny na tydzień).
M e c h a n i k a R .׳ uch  prostoliniowy, równoległobok prędkości, 

sk ładan ie  i rozkładanie sił, spadanie, określenie s iły  jako  iloczynu 
masy i przyśpieszenia, rozszerzenie nauki o ciężkości ciał, środek 
ciężkości, dźwignia, belka wagi, wahadło proste, ruch cen tra lny ,  
siła odśrodkowa, przeszkody ruchu. Okazanie praw równowagi na 
m aszynach prostych. Okazanie p raw  zasadniczych h id ro s ta ty k i  za- 
pomocą przyrządów, zasada Archimedesa, ciężar w łaściw y, gęstość 
względna, areometer podziałkowy, ciśnienie reakcyjne.

Doświadczenie Torricellego, barometry, prawo Mariotta,  
pompa pneumatyczna, prężność par, maszyna parowa.

O p t y k a  g e o m e t r y c z n a :  Przewodzenie św ia t ła  w liniach pro­
stych , cień, fotometry, prawo odbicia, odbicie na zwierciadłach, 
załamanie św iatła ,  rozszczepienie światła ,  soczewki, wykreślanie 
obrazów w soczewkach dw uw ypukłych  i dwuwklęsłych, ciemnia 
optyczna, oko, w arunki widzenia wyraźnego, okulary, lupa, mikro­
skop, najprostsze lunety, widmo słoneczne, linie Fraunkofera.

Chemia (2 godziny na tydzień). W  I. półroczu: Wiadomości wstępne. 
Wodór. Chlorowce. Tlen i g rupa siarkowców (siarka, sellen i t e l ­
lu r);  g rupa  azotowców (azot, fosfor, arsen, antymon).

W  II .  półroczu: bor, węgiel i krzem, metale alkaliczne i m e­
tale ziem alkalicznych.

Geometrya i rysunki geometryczne (2 godziny n a  tydzień).
a )  G e o m e t r y a  (1 godzina na tydzień). N auka  o wzajemnem 

położeniu prostych i płaszczyzn w przestrzeni, o ile ona znajdzie 
zastosowanie w geometryi wykreślnej. Grauiastosłup,  ostrosłup, w a­
lec, stożek i kula. Obliczanie powierzchni i objętości tych  brył.
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b)  R y s u n k i  g e o m e t r y c z n e  (1 godzina na  tydzień). Konstrukcya 
elipsy i paraboli. Rysowanie  z poglądu b ry ł  s tereom etrycznych 
w rzucie poziomym i pionowym.

Rysunki odręczne (3 godziny na tydzień). R ysunek  perspektywiczny 
z wolnej ręki prostych naczyń i części architektonicznych. R yso­
wanie i malowanie ornamentów płaskich w sty lu  odrodzenia 
i w s ty lu  wschodnim. —  Rysowanie  ornamentów plastycznych w e ­
d ług  modeli g ipsowych. Ćwiczenia w rysowaniu z pamięci b ry ł  
i typow ych ksz ta ł tów  ornam entalnych.

K l a s a  V.
Religia (2 godziny na tydzień). W  I . półroczu historyczny przegląd  

g łów nych źródeł katolickiej nauki w iary  i moralności.  —  W  II. 
półroczu dogm atyka katolicka.

Język polski (2 godziny na tydzień). Czytanie wzorów. Poznanie ce l­
niejszych a charak te ry s tycznych  ustępów z dzieł autorów k la s y ­
cznych (greckich i rzymskich) na  podstawie wzorowych przekładów. 
Uzupełnienie wiadomości o najważniejszych ga tunkach  poezyi i prozy, 
nabytych  już w klasach poprzednich. — Czytanie celniejszych 
dzieł l i te ra tu ry  polskiej wieku XVI. — Obowiązkowa lek tura  d o ­
mowa. — D eklam acya jak  w kl. I. W ypracow an ia  s ty l is ty czn e :  
7 na półrocze, naprzemian szkolne i domowe.

Język niemiecki (4 godziny na tydzień), ćw iczenia  w reprodukcyi 
szczegółowej lek tu ry  nowszych pisarzy, przeważnie prozaicznej.  
Memorowanie (deklam acya). Obowiązkowa lek tura  domowa. — 
Uzupełnienie wiadomości g ram atycznych  (ze sk ładni rządu, zdania 
i szyku). Co miesiąc dwa zadania (naprzemian domowe i szkolne). 
T em aty :  streszczenie czytanych ustępów, opowiadania, opisy, p rze­
k łady  z języka  polskiego na zadania szkolne).

Język francuski (3 godziny na tydzień). Z daw anie  spraw y z treśc i 
czytanych ustępów na stosowne p y ta n i a : dłuższe rozmówki; próby 
samodzielnej reprodukcyi czytanych ustępów ; memorowanie zwro­
tów zdań i ca łych ustępów. Uzupełnienie nauki o odmianach. C za­
sowniki nieregularne, niezupełne i nieosobowe; spójniki.  — Składnia 
rządu, sk ładn ia  w obrębie czasownika ( t ry b y  i czasy). —  Co 4 t y ­
godnie jedno zadanie szkolne i jedno domowe. T em aty  j a k  w k la ­
sach poprzednich ; krótk ie swobodne opowiadania ; p rzek łady  z j ę ­
zyka wykładowego na ję zy k  francuski.

Geografia i historya (4 godziny na tydzień).
a )  G e o g r a f ia  (1 godzina na tydzień). Najważniejsze w iado­

mości o płodach surowych, komunikacyi i przemyśle pańs tw  poza­
europejskich na podstawie poznania tychże topicznego i fizyczno- 
geograficznego.

b )  H i s t o r y a  (3 godz. na tydzień). Dzieje s ta rożytne a zwłaszcza 
Greków i Rzymiau.
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Matematyka (5 godzin na tydzień).
a )  A r y t m e t y k a  o g ó ln a .  N auka o potęgach i p ierw iastkach . 

L iczby  w ym ierne i niewymierne, rzeczywiste  i urojone. N auka
0 logarytmach. U k ła d  i użycie tablic  1 ogarytmowych. R ównania 
stopnia 2. i rów nania  dw ukw adratow e o jednej niewiadomej. —  
P rz y k ład y  rów nań  stopnia 2. o dwu niewiadomych. R ów nania  w y­
kładnicze.

b )  P l a n i m e t r y  a .  Równość, przekształcenie, podział i powierz­
chnia  figur prostoliniowych. W ielokąty  foremne wpisane i opisane 
n a  kole. Pom iar  koła.

c )  T r y g o n o n i e t r y a  p ł a s k a .  Funkcye goniometryczne i najg łów ­
niejsze związki pomiędzy niemi. U k ład  i użycie tablic t rygono­
m etrycznych. Twierdzenia zasadnicze o rozwiązaniu tró jką tów  p ła­
skich. Rozwiązywanie trójkątów, prostokątnych i ukośnokątnych. 
Zastosowanie do n iek tórych  przypadków złożonych i do rozwiązy­
w an ia  zagadnień  z cyklometryi i geodezyi. Z adania  j a k  w kl. I .

Historya naturalna (3 godziny na tydzień). Zoologia. Najważniejsze 
wiadomości o budowie ciała  ludzkiego i funkcyach jego organów. 
K ręgowce i ważniejsze grom ady  bezkręgowych z uwzględnieniem 
ich  anatomii, morfologii i rozwoju, lecz z pominięciem wszystkiego, 
co w kracza  w zakres system atycznych  szczegółów.

Chemia (2 godziny na tydzień). W  1. półroczu; reszta  metali,  po­
wtórzenie ważniejszych zasad teoretycznych. W  2. półroczu: wę­
glowodory nasycone (parafiny) i połączenia pochodne z nich w y­
wiedzione, jak  : alkohole jednoatomowe, kw asy  tłuszczowe i t.  p. 
W ęglowodany.

Geometrya i rysunki geometryczne (3 godziny na tydzień). Pow tó­
rzenie tw ierdzeń najważniejszych o wzajemnem położeniu prostych
1 płaszczyzn w przestrzeni.  Rozwiązywanie głównych zagadnień 
geom etry i wykreślnej zapomocą rzutów prostokątnych. K onstrukcya  
cieniów, rzucanych  przez odcinki i figury płaskie przy oświetleniu 
równoległem, a m ia n o w ic ie - rzu ty  punktów i prostych n a  t rzy  
rzutnie : ś lady  prostych, proste równoległe, przecinające się i skośne, 
ś lady  płaszczyzn, wyznaczenie śladów płaszczyzny, której położenie 
jest określone. Cień rzucony przez odcinek prosty. F ig u ry  p łask ie  
i ich cień. P u n k t  przecięcia się prostej z płaszczyzną. K ą t  nachy ­
lenia płaszczyzny do rzutni. Obrót punktu. Długość rzeczyw is ta  
odcinka K ład  płaszczyzny. W ielkość rzeczywista  figur. P ros ta  
prostopadła do płaszczyzny. Rozmaite  zagadnienia.

Rysunki odręczne (3 godziny na tydzień). W yjaśn ien ie  budowy głowy 
i tw arzy  ludzkiej, oraz ćwiczenia w rysow aniu  głów w edług  tablic 
ściennych, wzorów podręcznych i medalionów. — Powtórzenie 
i dalszy  c iąg  m a te rya łu  naukowego klas  poprzednich. P rz y  spo­
sobności w yjaśnienie porządków w a rch itek tu rze  starożytnej.
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K l a s a  VI.

Religia (2 godziny na tydzień). E ty k a  katolicka.
Język polski (3 godziny na tydzień). Czytanie wzorów. Poznanie cel­

niejszych a charak te ry s tycznych  ustępów z autorów k lasycznych 
(greckich i rzym skich na  podstawie wzorowych przykładów). Czy­
tanie celniejszych dzieł l i te ra tu ry  polskiej od początku X V II .  w. 
do r. 1822. Mickiewicz. Poznanie nowożytnych gatunków  poez ji  
i prozy. Ćwiczenia w wykładzie ustnym . Obowiązkowa lek tu ra  do­
mowa. D eklam acya ja k  w klasie I. W y p raco w an ia  s ty l is t jTczne 
ja k  w klasie V.

Język niemiecki (4 godziny na tydzień). P og ląd  na  rozwój dawniej­
szej l i te ra tu ry  niemieckiej aż do K lo p s to c k a ; dokładniejsza, na  
lekturze celniejszych dzieł oparta ,  znajomość epoki klasycznej od 
Klopstocka do r. 1794, ze szczególnem uwzględnieniem Less inga  
i Herdera. Podanie  zasad poetyki i s ty l is tyk i.  D e k la m a c y a : obo­
wiązkowa lek tu ra  domowa. Co miesiąc 2 zadania (naprzemian 
szkolne i domowe). T e m a ty :  opisy, tok m yśli czy tanych  ustępów, 
łatwiejsze rozprawki, p rzek łady  z języka  polskiego (na zadania 
szkolne).

Język francuski (3 godziny na tydzień). Dokończenie nauki g ram a­
tycznej ; zwroty imiesłowowe, zdania  przysłówkowe. Czytanie w ię­
kszych ustępów z prozy powieściowej i op isow ej; wzory poezyi 
epickiej i l i ry c zn e j ; k rótk ie  szkice biograficzne tych  autorów, z k tó ­
rych  dzieł w y ją tk i  w łaśnie się c z y ta ;  ćwiczenia ustne. Nauki udziela 
się w  języku  francuskim. Co 4  t j ’godnie jedno zadanie szkolne 
i jedno domowe. T e m a t y : swobodna reprodukcya przerabianych 
w szkole ustępów powieściowych ; streszczenie ustępów większych : 
przerabianie poematów opisowych na prozę ; l is ty  ; przekładj7 na 
język  francuski w ścisłem zastosowaniu do pewnj׳ ch p raw ideł 
składni, z zachowaniem zasady stopniowania, aż do przekładu dzieł 
o ryginalnych.

Geografia i historya (4 godziny na tydzień), a )  G e o g r a f ia  (1 godz. 
na tjrdzień). N ajważniejsze wiadomości o płodach surowych, komu- 
n ikacyi i przemyśle pańs tw  europejskich (z w yjątk iem  monarchii 
au s tryacko  - w ęgierskiej)  na podstaw ie  pozóania tychże topi- 
cznego i f izyczno-geograficznego. —  b )  H i s t o r y a  (3 godziny na 
tydzień). Dzieje średniowieczne i nowożytne, aż do pokoju w est­
falskiego ze szczególnem uwzględnieniem historyi monarchii au s try -  
acko-węgierskiej i k ra ju  rodzinnego.

Matematyka (4 godziny na tydzień), a )  A r y t m e t y k a  o g ó ln a .  U łam ki 
ciągłe , ich wartości przybliżone. R ów nania  nieoznaczone stopnia 1. 
i n iektóre równania nieoznaczone stopnia 2. o dwu niewiadomych. 
Szeregi ary tm etyczne. P ostępy  geometryczne. Zastosowanie do r a ­
chunku procentu składanego i rachunku rent. N auka o połącze­
niach. Dwum ian Newtona dla w ykładników  całkowitych i doda­
tn ich . — b )  S t e r e o m e t r y a .  Najważniejsze twierdzenia o wzajemnem
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położeniu prostych i płaszczyzn w przestrzeni. Zasadnicze własności 
naroży w ogólności, a w szczególności naroży tró jśc iennych (na­
roża biegunowo odpowiednie). P rzystaw an ie  i sym etrya.  Grania- 
stosłupy i ostrosłupy, ich własności ogólne i przystawanie . Obli­
czanie powierzchni i objętości graniastosłupów, ostrosłupów, ostro­
słupów ściętych i pryzmatoidy. B ry ły  foremne, walec, stożek i kula. 
Obliczanie powierzchni i objętości walca prostego, stożka prostego, 
stożka ściętego i kuli. -— c )  T r y g o n o m e t r y a  sferyczna. Zasadnicze 
własności t ró jk ą ta  sferycznego ( tró jką t  biegunowo odpowiedni). 
W zory  zasadnicze do rozwiązywania n iektórych zagadnień sfe­
rycznych, p rostokątnych i ukośnokątnych. Zastosowanie do roz­
w iązyw ania  niektórych zagadnień prostych ze stereometryi geo­
grafii matematycznej i astronomii. Z adania  jak w klasie V.

Historya naturalna (2 godziny na tydzień). B otanika.  Poznacie gro ­
m ad św ia ta  roślinnego w ich na tura lnym  porządku z uwzględnie­
niem ich budowy anatomiczno - morfologicznej, jako też  fizyologii 
roślin  w ogólności. N astępnie należy rozwinąć cechy najważniej­
szych gromad, opuszczając wszystko, co wchodzi w zakres szcze­
gółów system atyki.

Fizyka (3 godziny na tydzień). Uzupełnienie wiadomości o własno­
ściach ogólnych ciał,  n ab y tych  w klasach niższych, drobina, atom. 
S tany skupienia, spójność i wytrzymałość.

M e c h a n i k a :  S ta tyka  punk tu  m ateryalnego  i punktów stale 
połączonych, moment siły, środek ciężkości,  para  sił, s tałość pod­
parc ia ,  tarcie. —  D ynam ika  punktu  materyalnego, praca  m echa­
niczna, energia k in e ty cz n a ;  ruch d rga jący  punktu  materyalnego, 
ruch  krzywoliniowy, siła odśrodkowa, rzu t  pocisków. Dynamika 
punktów  sta le  połączonych, ruch środka ciężkości,  określenie mo­
m en tu  bezwładności. W ahad ło  fizyczne. Maszyny proste. Objaśnie­
nie zasady  prac przygotowanych na dźwigni. P rzeg ląd  ważniej­
szych zjawisk, polegających na obrocie ziemi. —  Ściśliwość płynów, 
napięcie na powierzchni, ru rk i  włoskowate. Ciśnienie hydrostatyczne, 
parcie  płynów, równowaga ciał p ływających. Areometr podziałkowy, 
prędkość wypływu. — Ciśnienie powietrza, barometry. Prawo Ma- 
r io tta  i Gay L ussaca ,  zjawiska, które na  nich polegają. Pom iar  
barom etryczny wysokości. U tra ta  ciężaru ciał w powietrzu.

N a u k a  o r u c h u  f a l o w y m .  Pale podłużne i fale poprzeczne. 
P raw o  H uyghensa ,  najogólniejsze twierdzenie o odbijaniu, za łam y­
waniu się i interferencyi ciał

A k u s t y k a .  Powstaw anie  głosu, wyznaczenie wysokości tonu, 
skale tonu, brzmiące s truny , pręty, p ły ty  i powietrze. Odbijanie 
się i in terferencya fal głosowych, tony kombinacyjne, barw a tonu. 
Narząd głosowy i narząd  słuchowy.

Chemia (2 godziny na tydzień). W  I. półroczu. Połączenia  organiczne 
nienasycone. Ciało aromatyczne, g lukosydy i alkaloidy. W  II.  pół­
roczu. Ciała  białkowe. Z ary s  chemii f iż^lpfiicznej roślin i zwierząt.

; ty
\ r': A,•1
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Geometrya i rysunki geometryczne (3 godziny na tydzień). R zuty  
prostokątne graniastosłupów i ostrosłupów, przekroje płaskie tych  
b ry ł  i ich siatki. Cienie ty c h  brył.  W ykreś lan ie  walców, stożków 
i powierzchni obrotowych rzędu drugiego. P łaszczyzny  styczne do 
tych powierzchni i wzajem ne ich przenikanie się. W yznaczanie 
cieniów tych  powierzchni i g ran icy  ich cieniów własnych.

Rysunki odręczne (3 godziny na tydzień). Rysowanie  głów w ed ług  
płaskorzeźb w ypukłych , masek i biustów, a w danym razie według 
wzorów. — Powtórzenie i c iąg  dalszy m a te rya łu  naukowego klas 
poprzednich. P rzy  sposobności w yjaśnienia ksz ta ł tów  a rc h i tek tu ry  
i ornam entyki średniowiecznej.

K l a s a  VII.

Religia (2 godziny na tydzień). P rzeg ląd  h is to ry i kościelnej.
Język polski (3 godziny na tydzień). Czytanie wzorów, poznanie cel­

niejszych a ch a rak te ry s tycznych  ustępów z autorów klasycznych 
greckich i rzym skich, na podstawie wzorowych przykładów. Czy­
tan ie  celniejszych dzieł l i te ra tu ry  polskiej wieku X IX . w całości 
lub w dłuższych w yjątkach. Ćwiczenia w wykładzie ustnym. —  
Obowiązkowa lektura domowa. — D eklam acya  ja k  w klasie VI. 
Ćwiczenia stylistyczne jak w klasie VI.

Język niemiecki (4 godziny na tydzień). Epoka klasyczna od r. 1794 
do śmierai Góthego ; P isarze  aus tryaccy  czasów nowszych. Pogląd  
na dzieje p iśm iennictwa niemieckiego po śmierci Gothego. D ek la ­
m acya Obowiązkowa lek tura  domowa. W  I. półroczu 5 wypraco- 
wań (2 szkolne, 3 domowe), w II .  półroczu 4 w ypracow ania  (prze­
ważnie szkolne). T em aty :  cha rak te ry s tyk i ,  rozprawki, spraw ozda­
nia z lektury szkolnej lub domowej.

Język francuski (3 godziny na tydzień). Powtarzan ie  przy  sposobno­
ści najważniejszych p raw ideł g ram atycznych . L ek tu ra  dłuższych 
ustępów poetycznych (dramatów) i prozaicznych. Z arysy  b iogra­
ficzne ty c h  autorów, z k tórych  dzieł w y ją tk i  właśnie się czyta. 
Uwzgiędnian ie  rozpraw  z dziedziny nauk  przyrodniczych i t e c h ­
nicznych. Nauki udziela się w języku  francuskim. — W y p ra c o ­
wania j ״ k w klasie VI.

Geografia i historya (4 godziny na tydzień).
a )  G e o g r a f ia .  (1 godzina na tydzień). J a k  w klasie VI. ,  j e ­

dnak w stosownie zwiększonym zakresie w ym agań  o monarchii 
au s tryacko  ■węgierskiej ; zasadnicze wiadomości o ustroju konsty ­
tucy jnym  i o adm in is tracy i  monarchii austryacko-węgierskiej.

b) H i s t o r y a  (3 godziny na tydzień). Dzieje nowożytne od 
pokoju westfalskiego, w ed ług  tych sam ych zasad, co w klasie VI., 
uwzględniając przytem te z jaw iska z dziejów cywilizacyi, które 
mają związek z rozwojem gospodarstwa społecznego, z podróżami 
i odkryciami.
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Matematyka (4 godziny na tydzień).
a) Arytmetyka ogólna. Z asa d y  nauki o prawdopodobieństwie, 

tablice śmiertelności. Niektóre zagadnienia z nauki o ubezpiecze­
niach na życie. L iczby  zespolone, ich moduł i argument.

b) Geometrya analityczna na płaszczyźnie. Zastosowanie a lge­
bry  do geometryi. U k ład  dwuosiowy i uk ład  dwubiegunowy. P rze­
robienie spółrzędnych. P rosta ,  koło, parabola, elipsa, hiperbola. 
N auka o ty c h  liniach na podstawie zasadniczego określenia każdej 
z nich i z wyprowadzeniem tych  własności głównych, które tyczą 
się ogniska, stycznej i normalnej,  posługując się układem dwu osi 
p rostokątnych. K w a d ra tu ra  elipsy i paraboli. Równania biegunowe 
koła i przecięć stożkowych, przyjm ując ognisko za b iegun, a oś 
g łów ną za biegunową.

c) Powtórzenie całego m a te ry a łu  naukowego w sposób p ra k ty ­
czny na p rzykładach  odpowiednio dobranych. — Z adania  jak  w kl. VI.

Historya naturalna (3 godz. na tydzień). W  I. półroczu mineralogia. 
K ró tk i  zarys k ry s ta lo g ra f i i ; nas tępnie  n auka  o ważniejszych m i­
nera łach  ze względu na ich fizyczne, chemiczne i inne pouczające 
w łasn o śc i ; ten dział należy trak tow ać systematycznie, lecz z po­
minięciem wszelkich postaci rzadszych, k tó rychby  uczniowie na 
podstawie poglądu pozuać nie mogl׳ . — W  II.  półroczu główne 
zasady geologii. Zwięzłe i krótk ie przedstawienie przemian fizycz­
nych i chemicznych z uwzględnieniem stosownych przykładów, 
najzwyklejsze ska ły  i najważniejsze szczegóły o budowie gór, 
objaśnione o ile możności przykładam i z bliskiego otoczenia. Krótki 
opis epok geolog icznych ; przy  nauce o zwierzętach i roślinach 
przedhistorycznych, należy często zwracać uw agę na odpowiednie 
ty p y  dzisiejsze, a przy sposobności w skazyw ać na rodowe powi­
nowactwo is to t żyjących.

Fizyka (4 godziny na tydzień).
Magnetyzm. Określenie magnetyzmu, bieguny m agnetyczne,  

moment m agnetyczny, pozioma sk ładow a m agnetyzm u ziemskiego, 
zmiany magnetyzmu ziemskiego.

Elektryczność. W zbudzenie stanu  elektrycznego, prawo Cou- 
lomba, wpływ, przyrządy zgęszcząjące. Ogniwa stałe . P raw a  e lek ­
trolizy, chemiczna jednostka natężenia prądu, prawo Ohma, jedno­
s tk a  oporu Siemensa. Proporcyonalność między działaniem chemi- 
cznem, a magnetycznem. Busola stycznych. Teorya Ampera. In- 
dukeya m agnetoelektryczna i e lektrodynamiczna, p raw a zasadnicze 
dyam agnetyzm u. E lek tryczność termiczna. Najgłówniejsze zastoso­
w ania techniczne elektryczności i magnetyzmu.

Optyka geometryczna. Przewodzenie św ia tła  w liniach prostych, 
fotometrya, odbijanie się św ia tła  w  zwierciadłach płaskich i sfe­
rycznych. Sektans. Załam yw anie  się św ia tła  w graniastosłupkach  
i soczewkach, w ykreślan ie  i obliczanie obrazów w soczewkach, 
rozszczepianie się światła .  Linie Fraunhoiera ,  analiza spektra lna . 
Oko, mikroskopy, lunety, teleskopy.
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O p t y k a  f i z y c z n a .  W yjaśn ien ie  sposobów mierzenia prędkości 
św ia tła .  Związek między prędkością a za łam ywaniem  się św ia tła  
w dwu środkach według zasady H uygensa .  —  P ra w a  ogólne in- 
terferencyi św ia tła .  Gran iastosłup  in terferencyjny. P o laryzacya  
św ia t ła  przy odbiciu, podwójne załam ywanie się światła ,  po la ry ­
zacya przy podwójnem za łam yw aniu  się św ia tła .  F luorescencya, 
fosforescencya, działanie chemiczne św ia tła .

N a u k a  o c iep le .  Termometer, spółczynnik rozszerzalności, te r ­
mometr powietrzny, ilość ciepła, kalorya, ciepło właściwe. Zmiana 
stanu skupienia. P a ry  nasycone i p a ry  przecieplone. Przewodzenie 
ciepła. Ciepło promieniste, mechaniczny równoważnik ciepła.

A s t r o n o m i a .  R uch  dzienny sfery wszechświata , azymut, w y ­
sokość, k ą t  godzinny i zboczenie. R uch  postępowy ziemi, wzno­
szenie proste, zboezne, długość i szerokość. Z jawiska,  które tłó- 
maczą się równoczesnym ruchem obrotowym i postępowym ziemi. 
P recesya punktów równonoenych, kalendarz . Ciążenie powszechne 
ciał niebieskich. R uch  księżyca, p lane t  i komet. Gwiazdy stałe , 
aberacya światła.

Geometrya i rysunki geometryczne (3 godziny na tydzień). P e rspe­
k tyw a  liniowa. W ykreślanie prostych  za pomocą śladów i punktu 
zbiegu. W ykreś lan ia  płaszczyzn za pomocą śladów i linii zbiegu. 
P u n k ty  podziału. W ykreś lan ie  b ry ł  s tereometrycznych i przedmio­
tów technicznych, powtórzenie najważniejszych  par ty i  geometryi 
wykreślnej.

Rysunki odręczne (3 godziny na tydzień). Powtórzenie i c iąg  dalszy 
m ateryału  naukowego klas poprzednich, z uwzględnieniem zdolno­
ści uczniów. Ćwiczenia w szkicowaniu. P róby  uczniów w rysow a­
niu i malowaniu z na tu ry .
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R o z k  ł a  d 9 o d z  i n.

P r z e  <1 m i o t
K 1 a  s a

Razem
i i i . I I I . IV. V. VI. VII.

R e l i g i a ..................... o '4 2 2 2 2 2 14

Język  polski . . . 4 3 3 3 3 3 3 0 9

J ę z y k  niemiecki . . 6 6 6 4 4 4 4 33

Ję z y k  francuski . . — — 4 3 3 3 3 10

G e o g ra f ia ..................... 3 2 2 2 11 1 1 1 1 12

H i s t o r y a ..................... — 2 2 2 3) 3 ) 3/ 15

M atem atyka  . . . 4 3 3 0 5 4 4 28

H is to rya  na tu ra lna  . 3 3 — — 3 2 3 14

F i z y k a .......................... — 3 2 — 3 4 12

C h e m ia .......................... — — 2 2 2 — 6

Geometrya i rys. geom —  3 2 2 3 B 3 16

R ysunk i odręczne . 4 4 4 3 3 3 3 24

Kaligrafia  . . . . 2 — — — — ־־־ — 2

G im nastyka . . . . (2) (2) (2) (2) (2) (2) (2) (14)

Razem . . . 28
(30)

28
(30)

30 30 32 
(32) 1 (32) (34)

33
(35)

33
(35)

214
(228)
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Przedmioty nadobowiązkowe:

Historya kraju rodzinnego. W  klasach I I I .  a ,  I I I .  b, IV . a ,  IV . b, 
VI., i V II .  po jednej godzinie tygodniowo. W  nauce tej b ra li  
udział w szyscy  uczniowie tych  klas.

Język ruski w 4 oddziałach po jednej godz. tygodniowo. Uczęszczało 
49 uczniów.

Język angielski W  2 oddziałach po 2 godziny tygodniowo. Początki 
ję zy k a  angielskiego. Uczęszczało 28 uczniów.

Śpiew w 2 oddziałach po 2 godz. tyg .  Uczęszczało 94 uczniów.
Gimnastyka w 6 oddziałach po jednej godzinie tygodniowo. K ażda  

lekcya ćwiczeń g im nastycznych  sk łada ła  się z ćwiczeń wolnych 
lub rzędowych i ćwiczeń na przyrządach. W  porze wiosennej 
i letniej odbywano na boisku szkolnem pod koniec lekcyi g ry  g i ­
mnastyczne. Uczęszczało uczniów 238.

Wykaz książek na rok szkolny 1900.

Religia. W  kl. I. Ks. Ślósarz. K atechizm  relig ii  katolickiej. Lwów. 
1897. —- W  kl. I I .  ks. Dąbrowski. H istorya b iblijna zakonu s ta ­
rego. W ydan ie  1. 2. i 3. S tanis ławów 1894. —  W  kl. I I I .  Ks.
D ąbrowski.  H is to rya  b ib li jna  zakonu nowego. W y d .  1. 2. i 3. S ta ­
nisławów 1896. — W  IV. kl. Ks. Jougan .  L i tu rg ik a  katolicka.
Lw ów  1895. — W  kl. V. W appler-Sw is tersk i .  Nauka w iary  k a ­
tolickiej.  Lwów 1875. —  W  kl. VI. Ks. Szczeklik. E ty k a  ka to ­
licka. Tarnów 1898. — W  kl. V II .  K s. Jougan .  H is to rya  kościoła 
katolickiego. Lwów 1895.

Język polski a )  G ram atyka  w kl. I — IV. Małecki. G ram a tyka  języka 
polskiego szkolna. W yd .  8. Lwów 1891. —- b )  W y p is y :  w kl. I .  
P róchuicki i Wójcik. W y p isy  polskie dla I .  klasy. W yd. 1. 2. 
i 3. Lwów 1897. — W  klasie II. P róchnicki i Wójcik. W y p isy  
polskie dla kl. I I .  Lwów 1893. —  Zipper. Opowiadania z m ito­
logii Greków i Rzymian. Lwów 1897. — W  kl. I I I .  Czubek-Za- 
wiliński. W y p isy  polskie dla I I I .  klasy. Lwów 1893. — Zipper. 
Opowiadanie z mitologii Greków i Rzymian. Lwów 1897. — W  kl.
IV . Próchnicki.  Wzory poezyi i prozy. Lwów 1893. — Zipper.
Opowiadanie z mitologii Greków i Rzymian. Lwów 1897. — W  kl.
V. Tarnowski-Bobin. W y p isy  polskie dla szkół real. i seminaryów 
naucz. T. I. Lwów 1894. — Z athey . Antologia grecka. Lwów. 
1894. —  Zathey. Antologia rzymska. Lwów 1898. —  W  kl. VI.  
Tarnowski-Bobin. W y p isy  polskie dla szkół realnych i seminaryów 
naucz. T. I. Lwów 1894. —  Tarnowski-Bobin. W y p isy  polskie. 
Cz. I I .  Lwów 1895. —  Zathey. Antologia grecka. Lwów. 1894. —

4
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Zathey . Antologia rzymska. Lwów 1898. — W  kl. V II .  Tarnow- 
ski-Bobin. W ypisy  polskie. Cz. II.  Lwów 1895. — Zathey . A n to ­
logia grecka. Lwów 1894. — Zathey. Antologia rzymska. Lwów 1898. 

Język niemiecki. W  kl. I. G erm an-Pete lenz.  Ćwiczenia niemieckie 
dla kl. I. W ׳ y d .  1— 4. Lwów 1897. —  W  kl. I I .  G e rm a n -P e te -  
lenz. ćw iczenia  niemieckie dla k lasy  II .  W yd .  1. 2. i 3. Lwów. 
1897. —  W  kl. I I I .  German-Petelenz. ćw iczenia  n iemieckie dla 
kl. I I I .  W yd .  1. 2. i 3. Lwów 189.1. —  Jakner ,  D eutsche Gram­
m atik ,  —  W  kl. IV .  German-Petelenz. Ćwiczenia niemieckie dla 
k lasy  IV. Wyd. 1. i 2. Lwów 1896. —  Petelenz. Deutsche G ram ­
m atik. K raków  1890. -— W  kl. V. Petelenz - W erner .  Deutsches 
L esebuch  für die V. Classe. Lwów 1892. — W  kl. VI. Petelenz 
und W erner. Deutsches Lesebuch für die V II .  Classe der G ym na­
sien. Lwów 1893. N astępujące dzieła w całości w w ydan iach  apro­
bow anych  : Oberon i Minna v. Barnhelm. —  W  kl. V II .  Petelenz 
und W erner .  Deutsches Lesebuch  für die V II I .  Classe der Gym­
nasien. Lwów 1894. Następujące dzieła w całości w -wydaniach 
ap robow anych : Maria S tuart.  H erm an u. Dorothea i Demetrius. 

Język francuski. W kl. I I I .  IV. i V. Amborski. K s iążka  do nauki 
języka francuskiego. Cz. I. I I .  i I I I ,  Lwów 1893, 1894, 1895. 
W  kl. VI. i VII■ Amborski. W ypisy  francuskie, cz. I. i I I .  Lwów 
1896, 1898.

Geografia, w kl. I. Benoni-Tatomir. K ró tk i  rys geografii. W ydan ie
5. i 6. Lwów 1894. — W  kl. I I .  Baranow ski - Dziedzicki. Geo­
grafia powszechna. W yd .  4 — 7. Lwów 1895. •— W  kl. I I I .  B a ­
ranow sk i-D ziedzick i .  Geografia powszechna. W yd. 4. 5. 6. i 7. 
Lwów 1895. —- W  kl. IV . B enon i-M ajersk i .  Geografia austryacko- 
węgierskiej monarchii.  W yd. 2, i 3. Lwów 1896. — W kl. V. 
i V I  Baranowski - Dziedzicki. Geografia powszechna. W yd .  4. 5.
6. i 7. Lwów 1895. —  W  kl. V II.  G łąb iń sk i-F inke l .  I i is to rya 
i s ta ty s ty k a  austr.  węg. monarchii. Lwów 1897.

Historya powszechna. W  kl. I I .  I I I .  i IV. Semkowicz. Opowiadanie 
z dziejów powszechnych. Cz. I. I I .  i I I I .  Lwów 1894. 1895. —  
W  kl. I I I .  i IV . B aw er.  Dzieje ojczyste. Lwów. 1895. —  W  kl. 
V. VI. i V II .  Zakrzewski.  H is to rya  powszechna. Cz. I. I I .  i I I I .  
Wyd. 1. i 2. K raków  1895, 1897, 1898. — W  kl. V I.  i V II ,  
Lewicki. Z arys dziejów Polski i krajów ruskich  z n ią  połączonych. 
Kraków. W yd. 1. i 2. 1898.

Matematyka. W  kl. I. Brzostowicz. Początki a ry tm etyk i i algebry. 
Cz. 1. W yd .  2 i 3. Sanok 1890. —■ W  kl. I I .  Brzostowicz. P o ­
czątki a ry tm etyk i  i a lgebry . Cz. I .  wydanie 2. i 3. Sanok. 1896. 
W  kl. I I I .  Brzostowicz. P oczą tk i  ary tm etyki i a lgebry .  Cz. I I .  
W yd .  1. i 2. Sanok 1899. — W  kl. IV. Dziwiński. Z asady  a l­
gebry .  Lwów 1891. — M ocn ik -M aryn iak .  Geometrya. W ydan ie
3. i 4. Lwów 1895. —- W  kl. V. i V I.  Dziwiński. Z asady  algebry. 
Lw ów  1891. — Mocnik-Maryniak. Geometrya. W yd .  3. i 4. Lwów.
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1895. —  Logary tm y. Greve. W  ki. V I I .  Dziwiński. Z asady  a l ­
gebry. Lwów 1891. — M ocn ik -M aryn iak .  Geometrya. W yd .  B.
Lwów 1899. L ogary tm y.  Greve.

Historya naturalna. W  kl. I. Nowicki-Limbach. Zoologia. Wyd. 7, 
Lwów 1895. -—- W  kl. II, Łomnicki. Mineralogia dla niższych 
klas. W y d  2. 3. i 4. Lwów 1896. — Rostafiński. Botan ika  szkolna 
na k lasy  niższe. W yd .  1. 2. i 3. Kraków. — W  kl. V. Petełenz. 
Zoologia dla klas wyż. szkół średnich. Lw ów  1892. —  W  kl. VI.  
Rostafiński, B otanika szkolna dla klas wyż. K raków  1896. —■ 
W kl. V II .  Łomnicki. Mineralogia i geologia. W yd .  3. i 4. Lwów 1896. 

Fizyka, w  kl. I II .  i IV. Soleski. Nauka fizyki. W yd .  2. i 3. Lwów 
1894. —  W  kl. VI. i V II .  Soleski. W y k ład  nauki fizyki. Lwów 
1892. W yd. 2.

Chemia, w  kl. IV. i V. Bandrowski. W y k ła d  chemii ogólnej. K r a ­
ków. 189 L. Cz. I.

Rysunki geometryczne i geometrya wykreślna. W  kl. I I .  i I I I .  J a -
mrógiewicz. Geometrya poglądowa. W yd .  2. przerób. Lwów 1897. — 
WT kl. IV. Jamrógiewicz. Geometrya poglądowa. Lwów. 1894. —  
W  kl. V. VI. i V II .  Łazarski.  Z asady  geometryi wykreślnej (z atlasem).

I I I .

Temata do zadań piśmiennych z jązyka polskiego.

Dla klasy V-tej.
1. J a k  spędziłem w akaeye ?
2. W ar to ść  wzroku.
3. J a k  należy czytać książki, aby  z nich p raw dziw ą  odnieść korzyśćP
4. W ynalazek  druku i jego znaczenie w dziejach oświaty.
5. Skąpstwo a oszczędność.
6. Zycie m iejskie a życie wiejskie.
7. Pożegnanie H ek to ra  z Audromachą.
8. Nie odrazu K raków  zbudowano.
9. Tok m yśli  wiersza J .  Kochanowskiego :

״ Nie fortunie lecz cnocie ufać p o trz e b a “ .
10. O odlewaniu posągów.
11. Pochw ała  życia wiejskiego na podstawie P ieśn i świętojańskiej

o Sobótce.
12. Antenor. —  C harak te rys tyka  na podstawie ״ O dpraw y posłów 

g reck ich“ .
״ .13 j a k  cię widzą ta k  cię p is z ą “ .
14 J a k  pociesza m a tka  J .  Kochanowskiego po s tracie  Urszulki ?
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1. L onginus Podbipięta. C harak te rys tyka .
2. P lo tk i —  obmowa — oszczerstwo.
3. P asek  , jako  żołnierz.
4 .  P rzedmowa Chodkiewicza przed b itw ą ohocimską (podług W . 

Potockiego).
5. J a k  rozumieć przysłowie : ״ W laz łszy  między wrony musisz k ra ­

kać ja k  ony“ .
6. Słowność.
7. Znaczenie napisu na medalu dla St. K onarsk iego: ״ Sapere ausou .
8. Gerwazy. C harak te ry s tyka  na podstawie ״ P ana  T adeusza“ .
9. Rozbiór bajk i  J .  K rasick iego  p. t. Przyjaciele.

10. Ile zyskuje l i te ra tu ra  przez poparcie możnych?
11. Korzyści podróżowania.
״ .12 Cierpi człowiek, bo służy sam sobie za k a t a ,

Sam sobie robi koło, i sam się w nie w p la ta“ . A. Mickiewicz.
13. W p ły w  F rancy i na Polskę w X V II I .  wieku.
14. Porównać pisarzy stan is ław owskich  z pisarzami okresu księstw a 

W  arszawskiego.

Dla klasy VI־te,j.

Dla klasy YII-ej.

1. Znaczenie te a tru  w l iteraturze i w życiu.
2. Wolność — swawola.
3. J a c e k  Soplica. Charak te rys tyka .
״ .4 Viribus U n i t i s “ .
5. Znaczenie okresu wileńskiego w życiu Adama Mickiewicza.
6. Cześnik i Rejent.  C h a ra k te ry s ty k a  porównawcza na podstawie

״ Z em sty “ A), hr. F redry .
״ .7 I  ten szczęśliwy, kto padł wśród zawodu,

Jeże li  poległem ciałem
Dał innym szczebel do chw ały  g ro d u “ .

8. Młodość Ju l iusza  Słowackiego i Z y g m u n ta  K ras ińsk iego  i jej 
w pływ na rozwój umysłowy tych pisarzy.

Temata flo wypracowań piśmiennych w jeżyku niemieckim

Klasa V. A J.

1. Androklus und sein Löwe. (Nacherzählung).
2. Przekład  z języka  polskiego.
3. D as Kastenw esen  bei den a l ten  A egyptern .
4. G ra f  Adlerstamm auf der H ahnenjagd. Inha l tsangabe  des 

g le ichnamigen Lesestückes.
5. D as Pferd  im H ausha lte  des Menschen.
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6. Die Schlacht bei K unaxa  und der R ückzug  der Z ehntausend . 
A uf  Grund der Schullectüre.

7. Schutzmittel der Thiere gegen ihre Feinde.
8. Pflug und Schwert. Parallele.
9. Die Hauptm omente des P anathenäenfestes .  A uf  Grund der Schul­

lectüre.
10. Welche Hindernisse h a t te  Moros au f  dem Rückw ege zu ü b e r ­

w ält igen?  (Schillers ״ B ürgschaf t“).
11. Die F reuden des W inters.
12. Die letzten Zehn vom vierten Reg im en t v. Ju l .  Mosen. Die

Grundidee des Gedichtes.
13. Charak te ris t ik  des A ris tides  und Themistokles. A uf Grund  des 

geschichtlichen Unterrichtes.
14. Der K am p f  der  H ora tie r  und Curatier. A u f  Grund der Schullectüre .
15. Das altrömische H aus  im Vergleiche m it der modernen H a u s ­

einrichtung. A uf Grund der Schullectüre.
16. Die E n tdeckung  der Mörder des Ibykus. B rie f  eines Theilnehmers 

an den istbmischen Spielen an seinen Freund.
17. Eine Übersetzung.

Klasa V. Ji).

1. M ahnung zur Se lbs t thä t igkeit  (von Rückert) .  Inha ltsangabe  in 
Form einer Erzählung.

2. Welche Gewalt besassen die K önige von A egyp ten?  A u f  Grund 
der Schullectüre.

3. Der erste trübe H erb s t ta g .  Eine Schilderung in Briefform.
4. B eschreibung einiger a l tägyp tischer  Baudenkmäler.  (Nach bel ie ­

biger Auswahl) — au f  Grund der Schullectüre.
5. Nach beliebiger A usw ah l:  a )  Unser  W eihnachtsabend  (Eine 

Schilderung ; —■ b )  W elche Vergnügungen  gew ährt  uns der W in te r?
6. Hektors Abschied von Andromache nach Schiller. Eine N acher­

zählung nebst E rk lä ru n g  der darin  vorkommenden mythologi­
schen Momente.

7. Eine Übersetzung.
8. Der Zauberlehrling  von Goethe (Inhalt).
9. Moros und sein F reund  in  Schillers: ״ B ü rg sc h af t“ •

10. Aus den Sagen  von der G rüudung Roms : R aub  der  Sabinerinnen.
11. Die römischen Katakomben. Eine B eschre ibung  auf  Grund der 

Schullectüre.
12. Der Anbruch des Frühlings.  Eine Schilderung in Briefform.
13. Meine Privatlectüre . Ein B erich t in  Form  einer Inh a l tsan g a b e .
14. Kimon und Themistokles. Eine Parallele.
15. Eine Übersetzung.
16. C harak te ris t ik  einer Persönlichkeit  aus K ochanowski’s D ram a : 

Odprawa posłów greckich. Nach beliebiger Auswahl.
17. D ie Eumeniden, in Schillers G e d ic h t : Die K raniche des Ib y k u s .
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K l a s a  V I .

1. Aus dem H ildebrandliede: Die Erkennungsscene zwischen V ater  
und Sohn. Eine Schilderung.

2. W elche Beziehung bestand zwischen R i t te r th u m  und  M innege­
sang  im M itte la lte r  ?

3. Die Sage vom heiligen Gral.
4. B eschre ibung  der F es tl ichke it  bei der E n thüllung  des Sobieski —  

D enkm als  in Lem berg  am 20. November 1898.
5. Aus dem N ibelungenliede: Günther w irb t  um Brunhilden. Eine 

Nacherzählung.
6. Kleines is t  die W iege des Grossen. Abhandlung.
7. Die Meistersinger im Mittelalter.
8. Eine Ü bersetzung  aus Z akrzew sk i’s Geschichte ״ der heil.  Cy­

rillus und M ethodius“ .
9. Aus Klopstocks ״ M essias“ : In h a l t  das IV. Gesanges.

10. W ie kam Rothruss land  an  Polen ?
11. Aus W ielands ״ Oberon“ : der Überfall im W aide Monttlery.
12. Hyons K am pf mit Amory. Eine Schilderug nach W ielands ״ Oberon“ .
13. Minna von Barnhelm von Lessing. Eine gedu ing te  Inhaltsangabe,, 

als Control© der Hauslectiire.
14. Um was handelt  es sich in L ess ing ’s : Laokoon ?
15. L ess ings Bedeutung  als Kritiker.
16. D er ״  E rlkön ig“ von Goethe und ״ Erlkönigs T ochter“ von H er­

der. Eine Vergle ichung der Inhalte .
17. Eine Übersetzung.

Klasa VII.

1. Die Beschäftigung  des Mannes. Im Anschlüsse an Schillers ״ Glocke“ .
2. Die B edeu tung  des A driatischen Meeres für Österreich - U ngarn .
3. Die E n thü llung  des Sobieski —  Denkmals in Lem berg  (im No­

vember 1898).
4. Wie überzeugt Johanna  d :Arc den Körnig Karl,  dass sie eine 

G ottgesandte  sei ?
5. Demetrius vor dem R e ichstage  zu K rakau .  Nach Schiller.
6. Die Rolle des P fa rre rs  im Göthe’schen  Gedichte ״H erm ann  und 

D oro thea“ .
7. Napoleon I. am Gipfel seiner Macht.
8. Eine Übersetzung.
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Tematu przy piśmiennym egzaminie dojrzałości
z końcem roku szkolnego.

O d d z i a ł  A .

I. Z języka polskiego: W pływ  zachodu na rozwój li tera tury  polskiej.
II .  Z języka niemieckiego: 1. Ü ber  das Wesen und die Bedeu­

tung  der griechischen Nationalspiele. —  2. Przełożyć na ję zy k  
niemiecki z W ypisów polskich t. I. na str. 47 ״ D n ies tr“ od 
początku do słów . .״ zaczyna dolinę“ .

I I I .  Z języka f ran cu sk ieg o : Przełożyć z francuskiego na język  
polski ustęp z W ypisów  francuskich  Amborskiego, cz. I I .  Ap- 
pendice ״ Du fłux... do słów : ״ dans les Sciences physiques et 
morales“ .

IV. Z m a tem atyk i :  1. Rozwiązać rów nania :

x y — ( x Ą - y ) =  54
2, Podać znaczenie geometryczne rów nań:

x 2 - f  y 2 +  24/: 4-1 O y = 5 0 7
* 2 +  V 2 +  507 =  48* +  20y

i obliczyć długość wspólnej obydwu krzywym cięciwy.
3. Za ile la t  będzie d ług  10.000 zł. umorzony sp ła tą  2 .373 zł. 
93 ct. z końcem każdego roku licząc 6 °/().

V. Z geom etryi w ykreś lne j : 1. Dane s ą :  punkt a ,  p rosta  Z!
i p łaszczyzna A'. Przez a  poprowadzić prostą, p rzecina jącą  
prostą L  a do płaszczyzny A  pod kątem 60° nachyloną. (P o ­
łożenie elementów przyjąć w ten sposób, ażeby dały się uzy­
skać dwa rozwiązania).
2. Tworzącą a A  prostej p ły ty  walcowej leży na rzutni pozio­
mej ; wyznaczyć jej cień własny i rzucony a  (6, 8, 0), A  (8, 60) 
r  —  5. K ierunek św ia tła  Z danym je s t  przez cień środka pod­
s taw y  M  (14, 30;.
3. Na płaszczyźnie dowolnej obrać 4 punkty ,  z k tórych  jeden  
ma leżyć na tle i wyznaczyć rzeczyw is tą  wielkość czworokąta 
przez te punkty  wykreślonego.

O d d z i a ł  B .

I .  Z języka  polskiego: Dzisiejsze środki komunikacyjne, ich cel 
i znaczenie.

I I .  Z języka niemieckiego: 1. Die E lek tr ic i ta t  im Dienste der 
Menschheit. 2. Przełożyć z polskiego na język  niemiecki ustęp 
z W ypisów polskich t. I I I .  na str. 115 ״ Odzyskanie R us i  przez 
J a d w ig ę “ od początku do słów ״ poprzedników naszy c h “ .

I I I .  Z ję zy k a  francuskiego: Przełożyć z języka francuskiego na 
polski ustęp z W ypisów francuskich Amborskiego, cz. I I .  na
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str . ״ 57  Les machines aux ’E ta ts-U nis“ od początku do słów
״ â ia devanture de quelques m a g as in s“ . 

IV . Z m a tem a ty k i :  1. Rozwiązać zrównania:

- s V ^ 5 = i o .- 39
39

æ +  414
\  2. Obliczyć boki tró jką ta  sferycznego, którego każdy k ą t  w y n o s i : 
-----  A = B =  C = 8 0 ° 4 5 '4 4 3 ,"־
tudzież pole tego tró jką ta ,  jeżeli leży na  kuli o promieniu 
r ~ 3 5 6 .m ׳
3. J a k ie  je s t  znaczenie geometryczne równania y'1— 12* i jak

/ *,==3 
l y = w punkcieopiewa równanie stycznej׳־—

V. Z geom etryi wykreślnej : 1, W  danym przez swoje rzu ty  w prze­
strzeni leżącym tró jkącie wyznaczyć za pomocą kładu do jednej 
z rzu tn i  jego cztery szczególne punkty  i podać, dla wyznacze­
nia któ iego z tych  czterech punktów kład  tró jką ta  jest zbędny ?
2. W yznaczyć przekrój normalny i s ia tkę skośnego kołowego 
walca, którego podstawa leży na płaszczyźnie pionowej rzutu. 
Promieni podstaw y r = 4 ,  środek podstaw y m  (4, 0, 6), zaś 
środek drugiej podstawy M  (10, 8, 6).
3. (Persp.). Przez trzy  punkty, z k tórych jeden  leży na tle, 
poprowadzić koło i przyjąć je jako  podstawę stożka równobo­
cznego i perspektywę tego stożka narysować.

IV.

Środki naukowe.

1. Biblioteka dla nauczy cieli.
1. B iblio teka liczy obecnie 2848 dzieł w 4373 t., 647 zesz., 

i 6721 programów szkolnych.
W ciągu  roku szkolnego przybyło w drodze kupna  lub daru  

174 dzieł w 210 t., a m ianowicie: dla religii przybyło dzieł 1; dla 
pedagogii 2 ;  dla języka  polskiego 50 ; dla ję zy k a  niemieckiego 1 8 :  
dla geografii 5 ;  dla h is to ry i powszechnej 14 ;  dla m atem atyk i 14; 
dla fizyki 1; dla h is to ry i  naturalnej 7 ;  dla geometryi wykreślnej 1 ; 
dla języków obcych 1 6 ;  dla filozofii 2 ;  różnych 33.

Z akład  prenumerował nas tępujące  c z a s a p ism a :
1. Biblio teka W arszaw ska.
2. Kosmos.
3. Muzeum.
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4. Oesterr. ungarische Monarchie in W ort  und Bild.
5. Oester, ungarische Revue.
6. P rzeg ląd  Polski.
7. Przewodnik Bibliograficzny.
8. Przewodnik Naukowy i L ite rack i.
9. Realschulwesen.

10. V erordnungsb la t t  des Ministers für Cultus und Unterrichjf.
11. Zei tsch r if t  des Vereines deu tscher  Zeichenlehrer. ^
12. P rzeg ląd  Pedagogiczny.
13. Deutsche Rundschau.
14. W szechświat.
15. Die Katholische Kirche.
16. Chmielowski. Obraz l i te ra tu ry  polskiej w streszczeniach i cel­

niejszych w yjątkach .
17. Kuku. Allgemeine K unstgesch ich te .
18. Romania. Recueil trimestriel ,  consacré a l ’étude des langues et 

des l i t té ra tu re s  romanes.

2. Biblioteka dla uczniów.
Biblioteka dla uczniów liczyła z końcem roku szkolnego 1899 

dzieł 1460 w 1628 tomach.
K siążk i wypożyczali ־ uczniom klas I — III .  zast. naucz. H ickie- 

wicz ; uczniom klas I V — V II.  prof. Bobin codziennie podczas przerwy 
20 minutowej.

3. Inne środki naukowe z końcem r. szkolnego.
1. Gabinet, geografii i h istoryi : a )  map ściennych 16 7 ;  b l  atlasów 

geograficznych i h is to rycznych  1 2 ;  c )  globów 4 ;  d)  obrazów 
poglądowych i fotografii 308 ; e )  dzieł geograficznych 9 ;  f )  mo­
deli 4 7 ;  g )  zbiór geograficznych płodów (Schaufussa), sztuk 125.

2. Gabinet przyrodniczy :
a )  zoologia: okazów . . . 475
b )  bo ta n ik a :  modeli . . .  50
c )  m ineralogia : okazów . . 301
U) tablic i atlasów . . . .  65
e )  przyborów pomocniczych . 30

f )  f o t o g r a m ó w ......................... 100
3. Gabine t fizykalny : przyrządów 505 i k ilkadzies ią t  tablic  ściennych.
4. Gabinet chem iczny; przyrząd. 198 i k i lkanaście tablic  ściennych.
5. G abine t geometryi wykreślnej i rysunków geom etrycznych : wzo­

rów i modeli 211.
6. Gabinet rysunków  odręcznych : a )  modeli sztuk 388 b)  wzorów 136.
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V.
a uczniów!

A. Klasyfikacja uczniów.

K l a s a

L iczba uczniów W y n ik  k laay likacy i w 11. pólr.
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I. a 58 6 52 3 24 4 3 18 —

I. b 56 15 41 1 22 2 4 12 —

I. c 46 8 37 3 23 1 4 (1 1
I I .  a 47 7 39 3 15 8 4 9 1
I I .  b 43 6 37 3 25 4 — 5 —

I I .  c 47 9 38 2 21 6 1 8 __

I I I .  a 59 5 53 1 29 7 O 13 1
I I I .  b 58 12 45 1 22 11 6 5 1
IV . a 45 2 43 4 21 5 1 12 —

IV . b 50 3 47 4 23 6 2 12 —

V. a 35 5 29 1 15 6 — 7 1
V. b 31 4 27 4 10 4 i 8 —

V I. 62 7 54 4 29 !1 2 10 1
V II . 54 2 48 6 38 1 — O 4

Razom 691 91 590 40 317 74 ;. > 2 128 10

15. Narodowość i wyznanie uczniów (z końcem r. szkolnego).

K la s a
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I. a 52 — — — 52 — — 1 — —  | — 52
I. b 41 — — — 41 — — 41
I. c 25 13 — — — 17 — 4 — 17 38

I I .  a 40 — — — 40 — — 1 — --  --- 40
11 b 36 — — 1 37 _ —1 —־ --- 1 --- 37
II .  c 28 8 — — 10 8 — 1 li 16 38

I II .  a 54 — — — 53 __ i — ׳ 54
I I I .  b 38 8 2 — 28 8 — i 5 — 7 46
IV . a 43 — — — 43 — — — 43>hH 41 6 — — 25 10 _j 2 — 10 47
V. a 30 — — — 30 — — 1 — — 1 — 30
V. b 24 3 — — 16 5 — i — — i 6 27

VI. 50 3 2 — 40 6 __! 2 1 ׳ 0 55
V II. 48 4 — — 39 5 — 1 ---i ^ 52

Razem 550 45 4 1 454 59 1 15 2 69 600
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C. W i e k  u c z n i ó w
z końcem roku szkolnego.

Urodzeni 
w roku

L ic zb a uczniów W k la sac h

R azem

r-H
!O 
1—1

o

"
>—ł hH l

i
 

b o
hHhH

e
hH1—I t—1 II

I 
h

hH IV
 b

V
 a

V
 b hH HH

hH

1887 1 l 3 8 22
1886 10 14 8 10 4 3 — _ — — — 49
.1885 15 10 7 1 4 8 10 6 9 — — — — - 79
18 8 4 7 9 9 15 11 3 13 10 3 3 — — — — 73
1883 3 5 2 5 H 13 15 10 16 9 3 3 — — 90
1882 4 — 4 6 8 6 14 11 19 11 6 4 5 — 88
1881 1 — — — — 1 6 6 11 15 9 9 12 5 75
1880 1 1 4 6 7 8 16 10 53
1879 — _ — — — - — 1 — 3 3 1 16 13 37
1878 — — — — — — — — — — 1 2 3 15 21
1877 1 — 1 9 11
1876 — — — — — — — — — 2 2

Razem 52 41 38 40 37 36 54 4 8 4 3 47 30 27 55 52 600

Opłaty szkolne i stypendya.

Opłatę szkolną za I I .  półr. 1897/8 uiściło p ryw atys tów  . . 1 4
Opłatę szkolną w I. półroczu 1898/9 uiściło uczniów . . 265
Uwołnionycłi od całej opła ty szkolnej w I. półr. było uczniów 335 
P rzed  uiszczeniem opłaty szkolnej wystąpiło  uczniów . . 36
O płatę szkolną w II.  półroczu uiściło uczniów . . . 258
Uwolnionych od całej opłaty szkolnej w I I .  płr . było uczniów 342 
P rzed  uiszczeniem opłaty szkolnej w ystąpiło  uczniów 
O p ła ta  szkolna w I. płr. wynosiła

n n 1̂־• n n . . .
T ak sy  wstępne . . . . . .
Fundusz na środki naukowe . . . .
S typendya pobierało uczniów . . . .
Suma, którą uczniowie jako  s typendyum  pobrali 
D a tk i  uczniów na g ry  i zabawy

57
zł.
n
r
v

15

5.300■ — 
5.160• —

2׳70 5 5 
— •1 .610

—•1.955 
— •3 1 6
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Ważniejsze rozporządzenia Władz szkolnych
w ciągu roku 189819.

1. R. S. K. z 3. czerwca 1898 L. 10870 (Min. W yzn. i Ośw. 
z 27. kw ietn ia  1898 L. 8124) normuje liczbę m aksym alną go ­
dzin tygodniowych dla nauczycieli szkół realnych.

2. R. S. k. z 31. maja 1898 L. 11781 wydaje regulamin dla 
osób, u trzym ujących  na s tancyi uczniów szkól średnich.

3. C. k. Namiestnictwo z 9. lipca 1898 1. 60098 w sprawie z a ­
miejscowego wypożyczania dzieł z bibliotek publicznych.

4. Pr.  R . S. k. z 20. lipca 1898 1. 468 w sprawie unormowania 
nauki języka ruskiego w szkołach średnich z polskim językiem 
wykładowym.

B. R. S. k. z 7. września 1898 1. 18209 w sprawie 5 0 °/(l opustu 
ceny jazdy  na kolejach państw owych dla wycieczek młodzieży 
szkolnej, podejm ywanych w tow arzystw ie  nauczycieli.

6. R . S. k. z 21. października 1898 1. 27098 z zawiadomieniem, 
że wedle resk ryp tu  P. Min. W yzn. i Ośw. z 6. październ ika 
1898 L. 2310 dzień 19. lis topada (św. Elżbiety)  je s t  wolny 
od nauki szkolnej, w k tórym  odbyw ać się ma uroczyste nabo­
żeństwo.

7. R. S. k. z 5. lis topada 1898 1. 28489 o ulgach we frachcie 
mebli na  kolejach przy przesiedleniach się urzędników pań ­
stwowych.

8. P r .  R. S. k. z 21. l is topada 1898 1. 556 w spraw ie  obchodu 
jubileuszu 5 0 -letniego panowania Cesarza F ranc iszka  Józefa 1. 
w dniu 2. g rudn ia  1898.

9. R. S. k. z 22. g rudn ia  1898 L. 31534  wyznaczyła ryczałtową 
kwotę 130 zł. rocznie jako  zwrot kosztów urządzenia nabo ­
żeństw  szkolnych w kościele P P .  K larysek , odrestaurowanym  
kosztem gm iny  m. Lwowa.

10. R .  S. k. z 5. styczn. 1899 L  32265 rozporządza, że is tn ie jące  przy 
n iektórych szkołach średnich kapele s tudenckie nie mogą brać 
czynnego udziału w uroczystościach i obchodach publicznych.

11. P r.  R . S. kr. z 6. m arca 1899 1. 159 zabran ia  uczniom szkół 
średnich uczęszczać na w yk łady  tak  zwanego U niw ersy te tu  
ludowego.

12. P r .  R .  S. kr. z 22. kw ietn ia  1899 L. 329 w sprawie nabo­
żeństwa żałobnego za spokój duszy ś. p. Cesarzowej i królo­
wej Elżbiety, które corocznie dbyw ać się ma dnia 9. września, 
który  ustanowiony został dniem normalnym dworskim.

VI.
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13. R. S. k. z 22. kw ietn ia  1899 L. 9122 w spraw ie  nowej in- 
s trukcyi nauczania w szkołach realnych, wydanej reskryptem  
P. Ministr. W yzn. i Ośw. z 1. marca 1899 L. 5546, a ogło­
szonej nakładem  w ydaw nic tw  książek szkolnych w W iedniu .

14. Pr. R. S. k. z 30. kw ietn ia  1899 L. 207 o zm ianach  w  in ty-  
tu lacy i władz w korespondencyach urzędowych.

15. P .  M inister  W yzn. i Ośw. reskryptem  z dn. 7. kw ietn ia  1899 
L. 9452 w ydał nowe rozporządzenie o odbywaniu  ogzaminów 
dojrzałości w szkołach realnych. P rzep isy  te obowiązywać mają 
od roku  szkolnego 1899/900.

16. R. S. k. z 17. maja 1899 L. 12103 w sprawie zajęć ubocznych 
nauczycieli szkół średnich  w innych  zak ładach  naukowych 
p ryw atnych .

VII.
Zarządzenia w sprawie rozwoju sił fizycznych młodzieży.

G i m n a s t y k a .  N auka  g im nas tyk i odbyw ała  się w zakładzie 
naszym nadobowiązkowo w 6 godzinach w tygodniu. Uczniów, 
uczęszczających na ćwiczenia g im nastyczne, było w b. r. 250 czyli 
6 2 1/2°/0 ogólnej liczby, do szkoły zap isanych; prócz tego uczęszczało 
wielu do Tow arzystw a gimnastycznego ״ Sokół“ .

G r y  i z a b a w y .  Na mocy resk ryp tu  Wys. c. k. M in is ter­
s tw a Oświecenia z dnia 15. października 1893 L. 18830 (R. S. k.
15. kwietnia 1834 L. 7912) wprowadzono i w tym roku g ry  i za­
baw y popołudniowe a ś lizgawkę w zimie d la uczniów całego za­
kładu. Zorganizowaniem g ie r  zajęła się dyrekcya wspólnie z kiero- 
nikami gier.

B o i s k o .  W  r. b. odbywały  się g r y  i zabaw y w ״ P arku  K i ­
l ińsk iego“ na placu powystawowym, na przestrzeni między halą kon­
certowy i placem wyścigowym.

Miejsce to wielkości około 15 morgów zamienił zarząd m iasta  
kosztem 700  zł. w boisko, przeznaczając je  do zabaw młodzieży 
szkolnej. Za zezwoleniem p. prezydenta miasta urządziła szkoła nasza 
wspólnie z c. k. IV . gimnazyum nakładem 63 zł. 6 boisk do g ry  
lawn-tennisowej, które wyłożono cegłami i zaopatrzono w sta łe  słupki 
do siatki.

I n w e n t a r z  zabaw  i g ier  powiększył się w tym roku o 3 kom­
plety lawn - tennisów i przybory do nowej g ry  angielskiej ״ R ug-  
byfootball“ tak ,  że obecnie cały  inwentarz l i c z y : 9 foo tballów : 6
kompletów lawn-tennisów (24 rakie t,  30 piłek, 6 s i a te k ) ; 5 kom ­
pletów krokietowych (50 bramek, 20 młotków, 20 kul, 10 met) ; 
6 krikietów do gry  w je d n ą  b ram k ę ;  10 piłek zwykłych i p a le s te r ; 
4 palestry  p ła sk ie :  40 choręg iew ek ; l ina (12 m , )  do umocowania: 
2 worki do g ry ״  Rugbyfoo tba l“ ; sznurki do podtrzym ywania wor­
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ków i następujące sprzęty : konewki i kubki na wodę; pompa pneu­
m a tyczna  do foo tba lów ; ó krzesełek potowych, apteczka podręczna 
i wózek dwukołowy ze skrzynią  do przechowywania przyborów. 
P rzybory  te  w y s ta rcza ją  do równoczesnego zatrudnienia g rą  przeszło 
400 uczniów, licząc na pa r tyę  od 4 — 20 młodzieży.

N a u c z y c i e l e .  K ierownictwa g ie r  podjęli się w tym roku 
pp. Edmund Cenar, nauczyciel g im nastyk i i nauczyciele zak ładu  : Z y ­
gm un t Łuszczyński i K o n s ta n ty  Niemczykiewicz.

G r y .  Mając już  młodzież wprawioną w zabawach, zasobny in ­
wentarz i wielkie boisko wprowadziliśmy zabaw y dwurazowe w t y ­
godniu dla całego zakładu.

O dbyw ały  się one we wtorek i sobotę od 6 do 7 J/2 godziny 
po południu.

Ze względów hygienicznych, p rak tycznych  i oszczędnościowych 
wprowadzono w tym  roku zwyczaj używania do g ie r  koszulek g im ­
nastycznych  b ia łych  i kolorowych, co przy g rach , które wym agają  
rozróżniania grających, okazało się bardzo dobrem.

To, cośmy w  zeszłym roku wypowiedzieli o grach, zaznaczamy 
i teraz. Młodzież młodsza i s tarsza garnę ła  się do gier chętnie. P rz y ­
byw ała  wcześnie przed oznaczoną godziną, zgłaszała się do te rcyana 
po p rzybory  tej gry , k tórą  sobie dowolnie w ybra ła  i upodobała i za­
baw ia ła  się samodzielnie. Czynność kierowników ograniczała się więc 
do ins t ruow an ia  w zabawie i nadzoru. Zaznaczam y to z przyjemno­
ścią, gdyż  je s t  to najlepszą m iarą  racyonalnego k ierunku  g ie r  i do­
wodem, że cel etyczny, jaki w g rach  widzimy, został do pewnego 
stopnia osiągnięty . P rzec ię tny  udział w g rach  wynosił każdorazowo 
100— 120 uczniów.

Ś l i z g a w k a .  W  sezonie zimowym upraw ia ła  młodzież ślizgawkę. 
W  tym celu przeznaczono pew ną kwotę z ogólnych funduszów, p rze­
znaczonych na zabawy, na o trzymanie bezpłatnego wstępu na tor 
ślizgawkow y dla uczniów całego zakładu, w dowolnych dniach i do­
wolnym czasie. Z powodu jednak łagodnej zimy nie wiele mogła 
młodzież korzystać  z tego u ła tw ienia.

k r o n i k a  Z a k ł a d u .
Kok szkolny rozpoczął się dnia 3. września 1898 uroczystem 

nabożeństwem w kościele sem inaryum  duchownego o. ł.
Egzam in w stępny do pierwszej klasy  odbył się w  trzech od­

działach dnia 15. lipc-a tudzież dnia 1. i 2. września 1898. Znaczna 
liczba uczniów gimnazyalnyc.h zgłosiła się o przyjęcie do szkoły rea l­
nej, w skutek  tego podniosła się znowu znacznie frekwoncya w t u ­
tejszym zakładzie, a k lasa pierwsza i d ruga m usiała  być podzielona 
na 3 oddziały równorzędne ; ogólna liczba klas w ynosiła  14, a z tych



GB

ty lko dw ie nie p rzekracza ły  m aksym alnej liczby, dla szkół realnych 
ustanow ionej.

D nia 21., 22. i 23. w rześnia 1898 odbyw ał się egzam in d o j­
rzałości pod przewodnictw em  in spek to ra  szkół średnich  p. J a n a  Nep. 
F rankego. W  c iągu  roku szkolnego 1898/9 zaszły  następu jące  zm iany 
w składzie g rona nauczycielskiego :

1. f i. 8. k. z 23. lipca 1898 L. 16241 przyznała zast. naucz. 
K azim ierzow i K oczyndykow i zm niejszenie liczby godzin do po­
łow y na pierw sze półrocze b. r. szkolnego.

2. R . S. k. z 28. s ie rpn ia  1898 L. 16351 zam ianow ała A leksan­
d ra  Jaw orsk iego  zastępcą nauczycie la  w tu te jszym  zakładzie.

3. R . S. k. z 23. sie rpn ia  1898 L . 16931 przeniosła egzam . zast. 
naucz. Zenona E ck h a rd ta  w tym  sam ym  charak te rze  do gim - 
nazyum  w Samborze.

4. R . S. k. z 23. sierpn ia 1898 L . 16931 przeniosła zast. naucz. 
Szymona Sm ala w tym  sam ym  charak terze  do gim n. w Złoczowie.

5. R . 8. k. z 23. sie rpn ia  1898 L. 16931 przeniosła zast. naucz. 
D r. K laudyusza B ilińskiego w tym  sam ym  ch a rak te rze  do 
szkoły realnej w Tarnopolu.

6 . R . S. k. z 18. w rześnia 1898 L. 22065 udzieliła zast. naucz. 
K azim ierzow i K oczyndykowi czterotygodniow ego urlopu dla po­
ra tow an ia  zdrowia.

7. R . S. k. z 19. w rześnia 1898 L. 22668 zam ianow ała W ła d y ­
sław a H ićk iew ieza zast. naucz, tu tejszego zakładu.

8 . R. S. k. z 26. lis topada  1898 L . 29826 oznajm ia, że P an  M inist. 
W yzn. i Ośw. resk ryp tem  z 9. lis topada 1898 L. 24288 poru- 
czył prof. Antoniem u Stefanow iczow i inspekcyę rysunków  od­
ręcznych w szkołach średnich  i sem inaryach  nauczycielskich  
w G alicyi i Bukow inie na dalsze trzechlecie.

9. R . S. k. z 25. s tyczn ia  1899 L. 1731 zniżyła zast. naucz. 
Adam owi Cehakowi liczbę godzin tygodniow ych do połowy na 
I I .  półrocze b. r. szkolnego.

10. R . S. k. z 27. styczn ia 1899 L . 2055 zam ianow ała L eonarda 
W interow skiego  zast. naucz, w tu tejszym  Z akładzie.

11. R . S. k. z 4. lutego 1899 L . 2726 przeniosła egzam . zast.
k a tech ety  o. ł. ks. F e lik sa  M alarsk iego  w tym  sam ym  cha­
rak terze do g im nazyum  w S tanisław ow ie.

12. R . S. k. z 31. s tyczn ia  1899 L . 2581 poruczyła naukę języka
ruskiego w tu te jszym  zakładzie w I I .  płr. b. r. szk. profeso­
rowi I I .  g im nazyum  lw ow skiego Teofilowi G ruszkiewiczowi, 
w zastępstw ie prof. Dr. K onstan tego  Łuczakow skiego, k tó ry  
o trzym ał urlop w 2 półr. b. r. szk. dla poratow ania zdrowia.

13. R . S. k. z 6. m arca 1899 L. 5277 zam ianow ała ks. L udw ika 
W in te ra  zastępcą katechety  o. ł. w tu te jszym  zakładzie.

14. II. S. k. z 31. m arca 1899 L . 7587 m ianuje ks. D r. M acieja 
S ieniatyckiego zastępcą ka tech e ty  o. ł. w tu te jszym  zakładzie
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w m iejsce ks. W in tera , k tó ry  dla poratow ania zdrow ia w y je­
chał do s ta cy i klim atycznej nadm orskiej.

15. R . S. k. z 15. m aja 1899 L . 11441 udzieliła egz. zast. naucz. 
D r. E ugeniuszow i Rom erowi dw um iesięcznego urlopu dla od­
b ycia  podróży naukow ej do W iednia , B erna i A ussig .

16. R. S. k. z 24. m aja 1899 L. 11502 udzieliła prof. A ntoniem u 
Sokołowskiem u jednom iesięcznego urlopu d la poratow ania zdrow ia.

D nia 18. m arca 1899 zm arł po kilkum iesięcznej chorobie pro­
fesor W ład y sław  D aszyński, k tó ry  od 30 la t  pracow ał w tu te jszym  
zak ładzie ; to też z praw dziw ym  żalem żegnało grono nauczycieli 
zm arłego długoletniego kolegę, a młodzież szkolna b iorąc g rem ialn ie 
udział w obchodzie pogrzebowym , żegnała ukochanego nauczycie la  
rzewnym  śpiew em  żałobnym  i złożyła k w ia ty  na jego grobie w do­
wód wdzięczności.

D nia 13. w rześnia 1898 odbyło się uroczyste nabożeństw o ż a ­
łobne z powodu śm ierci ś. p. N ajjaśn . Cesarzowej E lżb ie ty ; dnia 4. 
październ ika 1898 obchodzono dzień im ienin N ajjaśn . P a n a  Cesarza 
F ran ciszk a  Józefa uroczyst.em nab o żeń stw em ; a w dzień im ienin 
ś. p. N ajjaśn. Cesarzowej E lżb ie ty  dnia 19. lis topada 1898 odbyło 
się uroczyste nabożeństw o ża ło b n e ; dnia 28. czerwca 1898 odpra­
wiono uroczyste nabożeństw o żałobne za duszę ś. p. Cesarza F e rd y ­
nanda . D nia 3. lu tego 1899 urządziła  młodzież wieczorek m uzykalno- 
dek lam acyjny  na cześć Ju liu sza  Słowackiego.

W  roku szkolnym  1898/9 otrzym ało 5 uczniów tu te jszego  za­
k ład u  sty p en d y a  z fundacyi G łow ińskiego i z fund. F . Szum lańskiego.

W  lutym  b. r. odbył R adca D woru p. J a n  Nep. F ran k e  lu- 
s trac y ę  tutejszego zak ładu , k tó ra  się zakończyła konferencyą lu s tra ­
cy jną dnia 3. m arca b. r.

Od dn ia 12. do 20. czerw ca 1899 odbyw ał się egzam in doj­
rzałości pod przewodnictw em  krajow ego in spek to ra  szkół średnich  
R ad cy  D woru p. J a n a  F rankego.

W  dzień 3. g ru d n ia  1898 odbyło się w kościele sem inaryum
o. ł. u roczyste nabożeństw o szkolne z powodu jub ileuszu  pięćdziesię­
cio letn ich  rządów  N ajjaśniejszego C esarza F ranciszka Józefa I ., w któ- 
rem  ca ła  młodzież w zięła u d z ia ł ; nas tępn ie  zaś w zięła delegacya 50 
uczniów  udział w nabożeństw ie uroczystem , odbytem  w kościele P P . 
K larysek , k tó ry  R ep rezen tacya  m iasta  Lwowa ku uczczeniu ju b ile ­
uszu cesarsk iego  w łasnym  kosztem  odrestau row ała i na uży tek  m ło­
dzieży szkolnej przeznaczyła. —  Za przyzwoleniem  R eprezen tacy i 
m. Lw ow a odbyw ają się od g ru d n ia  1898 w tym  kościele nabożeń­
s tw a  szkolne tu tejszego zakładu.

F undusz zapomogowy im. K ru k a  H eidenreicha sk łada  się z win- 
kulow anych listów  zastaw nych  gal. Tow. kred. z iem sk .: a )  Ser. I I I .  
N r. 11057 na 2000 koron, b )  Ser. V. Nr. 6939 i Nr. 6940 po 200 
koron i z książeczki Gal. K asy  oszczędn. Nr. 43546 , na k tórą sk łada 
się gotów kę dla chwilowej fruk tyfikacy i.



D nia 4. m arca i 899 iako w dzień patrona szkolnego św. K a ­
zim ierza odbyło się solenne nabożeństw o w kościele P P . K lary sek  
przed ołtarzem  św. K azim ierza. Po nabożeństw ie rozdała ku ra to ry a  
fundacyi im K ruka-H eidenreicha w m yśl ak tu  fundacyjnego, zapo­
mogi jednorazowa po 20 koron następu jącym  uczniom :

1. S tan isław ow i K aszczukow i z I I .  a  kl. 2. A lexandrow i P irgo  
z II . b kl. 3. Janow i T rojanow i z I I I .  6 kl. 3. Z ygm untow i P ieehór- 
skiem u z IV . a  kl. 5. E ustachem u  Stójce z IV . b  kl. W ysokie c. k. 
N am iestn ictw o  jako  w ładza fundacyjna, reskryptem  z dn. 18. lis to ­
pada 1898 L . 96713 , b iorąc przedłożone kw ity  w swe przechow a­
nie, udzieliło  ku ra to ry i absolutoryum .

Funduszem  tym  zarządza kurato rya, w której sk ła d  wchodzi 
dy rek to r zak ładu  Dr. Teofil G erstm ann i profesorow ie: K om uald Bo­
bin i F ranciszek  Pohorecki.

Is tn ie ją c y  w zak ładzie fundusz zapomogowy, k tó ry  pow staje 
z dobrowolnych datków  przy zapisach na początku roku szkolnego 
i z innych  darów , m iał w roku szk. 1898/9 dochodu: 330  zł. 23 ct. 
a rozchodu 220 zł. 95 c t . ; zw yżkę w kw ocie 109 zł. 28 ct. przenie­
siono jako p ierw szą pozycyę dochodu na rok 1899/900. Z funduszu 
tego zakupiono k siążk i i m undurki dla ubogich uczniów i udzielono 
kilku  uczniom zapom óg pieniężnych.

R ok szk. zakończono uroczystem  nabożeństw em  d. 15. lipca 1899.
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Zapisy  n a  ro k  szkolny 1900.
odbyw ać się b ę d ą : do I .  k la sy  dn ia 31. s ie rpn ia  i 1. w rześnia, a do 
k las w yższych dnia 1. i 2. w rześnia 1899. E gzam ina poprawcze roz­
poczną się 31. sierpnia. E gzam ina w stępne do I. k lasy  odbędą się 
dnia 2. w rześnia. D nia 3. w rześnia rano o godzinie 8. odbędzie się  
u roczyste nabożeństw o z powodu o tw arc ia  nowego roku szk o ln eg o ; 

zaś dn ia 4. w rześnia rozpocznie się  nauka szkolna.

IX .

Warunki przejścia uczniów z gimnazyum do szkoły realnej.
(Rozp. W y s . R a d y  Szkolnej k ra j. z dnia Ki. m aja 1887. L . 2764).

A .  Uczeń g im nazyalny  ub iegający  się o przyjęcie do I I . ,  I I I . ,  
IY . lub V. k la sy  realnej, może być uw olniony od egzam inu w stę p ­
nego ; 1. z re lig ii, 2. z języka polskiego, 3. z języ k a  niem ieckiego,
4. z h is to ry i powszechnej, 5. z h isto ry i natu ra lnej i 6. z fizyki, j e ­
żeli w św iadectw ie g im nazyalnem  za o sta tn ie  półrocze, poprzedzające 
bezpośrednio odnośną k lasę rea lną , oprócz ogólnego stopn ia dobrego 
(t. j. celującego albo pierw szego), o trzym ał z w ym aganego dla te j 
k lasy  przedm iotu i odnośnego m atery a łu  nauk i cenzury przynajm niej 
״ dosta teczne“ . Z resz ty  przedm iotów  t. j. 1. m atem atyk i, 2. chem ii,
3. geografii i 4. rysunków , należy egzam in w stępny  odbyw ać z w szelką 
śc isłością, by  w in teresie  szkół rea lnych  nie dopuszczać do ty ch  za­
kładów  uozniów nieudolnych.

B .  U czniow ie u b ieg a jący  się o przyjęcie do IV . lub w yższej kl. 
realnej m uszą się również poddać egzam inow i z języ k a  francusk iego .

C.  Co do uczniów, k tó rzy  w g im nazyum  tylko w skutek n iedo­
sta tecznych  cenzur z języków  k lasycznych  otrzym ali ogólny stopień  
d rugi, zastrzega sobie R a d a  szkolna k rajow a w edług  okoliczności 
rozstrzygać w poszczególnych w ypadkach , czy tak iego  ucznia przy­
puścić do egzam inu w stępnego do następnej k lasy  rea lnej, przyzna­
ją c  mu zresztą  w skazane powyżej ulgi.

Zakres wymagań przy egzaminie wstępnym do szkół średnich.
(Rozp. W. R ad y  Szk. kr. 26. kw ietn ia 1890 do L. 6595).

a )  Z re lig ii należy w ym agać w iadom ości, k tó rych  z te ra ź n ie j­
szego rozkładu nauk i nabyć pow inien uczeń w pierw szych czterech 
la tach  obowiązkowej nauki szkolnej w szkołach czterok lasow ych .
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b)  z języka w yk ładow ego : czytanie p łynne i w yraziste , ob ja­
śn ian ie  odczytanych ustępów  pod w zględem  treści i zw iązku m y ś l i ; 
opow iadanie treśc i w iększym i u stęp am i; znajomość części mowy, od­
m iana imion i czasow ników , znajom ość zdania pojedynczego rozsze­
rzonego i rozbiór jego części sk ładow ych pod względów sk ładn i zgody 
i rządu , popraw ne nap isan ie  d y k ta tu  z zakresu  pojęć znanych  uczniom 
z uw zględnieniem  głów nych  zasad in terpunkcyi.

c) z ję zy k a  niem ieckiego: czy tan ie  p łynne i zrozum iałe; zna­
jom ość odm iany rodzajników  i rzeczow ników , przym iotników  i zaim ­
ków (osobistych, dzierżaw czych, w skazu jącyah  i w zg lędnych); od­
m iana słów  posiłkowych i czasowników słabych  we w szystk ich  for­
m ach s tro n y  czynnej i b iernej, tudzież odm iana najzw yklejszych  cza­
sowników m ocnych: zasób w yrazów  z zakresu  pojęć uczniom zna­
nych : popraw ne napisan ie ła tw ego  d yk ta tu , k tórego treść  przed 
podyktow aniem  poda się uczniom w języku  w ykładow ym ,

d )  z rac h u n k ó w : pisanie liczb do m iliona w łąc zn ie ; b ieg łość 
w czterech działan iach  liczbam i ca łk o w item i: pew ność w tab liczce 
mnożenia, znajom ość m iar m etrycznych .
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W y k a z  i m i e n n y  u c z n i ó w .
X.

Klasa I. aj.

Stopień celujący otrzymali:
1. Bonasewicz Je rz y  2. K lim owicz W ik to r

3. Nikodem O tto

Stopień pierwszy otrzymali:
16. H au sb e rg  Adolf
17. H eim roth Emil
18. H olinka F ranciszek  
11). Ja k u b o w sk i Bolesław
20. K ador Alfred
21. K aw ecki Józef
22. K elłner F ranciszek
23. K oczarsk i H enryk
24. K oklhepp Bożysław
25. K onopka Edw ard
26. K ozłow ski S tan isław
27. Łodziński K azim ierz

4. Am broży S tanisław
5. Berezow ski A leksander
6. B ielecki W łodzim ierz
7. B odnar K arol
8 . B orusiew icz T adeusz
9. B utz H enryk

10. D om inik S tanisław
11. D eryng  Ju liu sz
12. F ra n te l A ugust
13. G edrojć W itold
14. C hutkow ski A dam
15. G em barzew ski L udw ik

S topień  d rugi otrzym ało 4 uczniów, stopień trzeci 3 ;  18
uczniom pozwolono popraw ić n iedostateczny cenzurę z jednego przed­
miotu po w akacyach.

Klasa I. bj.

Stopień celujący otrzymał:
1. Zaw adow ski H enryk

Stopień pierwszy otrzymali:
10. R udy W ilhelm
11. Salik  Adam
12. Schaffel Józef
13. Skórski Kazim ierz
14. Sobek S tan is ław
15. S trzechow ski K arol
16. S tyks R udolf
17. Szupelak E dw ard

2. D ąbrow ski Antoni
3. L an g er Bronisław
4. Lew icki Bolesław
5. Lew icki W ładysław
6 . L ucas L udw ik
7. M erta M ieczysław
8 . O strow ski P io tr
9. Podłow ski Józef
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18. Tom aszewski M ieczysław  21. W iśn iew ski Józef
19. Vogel Em il 22. W nękiew icz W ładysław
20. W iuiarz J a n  23. R essel Zygm unt

S topień d rug i otrzym ało 2 uczniów ; stopień trzeci 4 ;  12
uczniom pozwolono popraw ić n iedosta teczną cenzurę z jednego  
przedmiotu po w akacyach.

Klasa I. c).

Stopień celujący otrzymali:
1. E hrlich  A braham  2. H alk a  Ju lian

3. M azur Jó zef (sen.)

Stopień pierwszy otrzymali:
15. L iiw enhaar L azar
16. M eier Leopold
17. M azur Józef (jun.)
18. M rzygłodzki Rom an
19. M uller F erdynand
20. P ietruszew ioz Józef
21. Sussm ann Seinvel
22. S zargu t E u stach y
23. Teibels Jak ó b
24. Tune M atias
25. W andm ayer A braham

26. W ołoszyn Ja n .
Stopień drug i o trzym ał 1 u cz eń ; stopień  trzeci otrzym ało 

4 uczniów ; 6 uczniom pozwolono popraw ić n iedostateczną cenzurę 
z jednego przedm iotu po w akacyach .

Klasa II. a).

Stopień celujący otrzymali:
1. B oratynow icz D om inik 2. D ziakiew icz Bertold

3. G ołąb W ładysław .

Stopień pierwszy otrzymali׳.

4. Bobek Paw eł
5. B ry ła  W łodzim ierz
6 . D orożyński Leon
7. P ischbein  Samuel
8 . Giibel G ustaw
9. G oldenberg A braham

10. H orn iker H enryk
11. K alb  N isen
12. K ow alczuk M ikołaj
13. L ew icki Jó z ef
14. L ieb ling  Em il

11. Eedorski W ładysław
12. H ićkiew icz Tadeusz
13. Je k ie l S tan is ław
14. Ju rsk i Ig n acy
15. K arasiń sk i Tadeusz
16. K aszczuk  S tan isław
17. K liszcz Em il

18. Żukow ski Roman.
Stopień drugi otrzym ało 8 uczniów, stopień trzeci 4 uczn iów ; 

9 uczniom pozwolono popraw ić n iedosta teczną cenzurę z jednego przed­
miotu po w akacyach.

4. B erdarich  Bruno
5. B ichałow icz W ładysław
6 . C ytulski Józef
7. Czerw iński Eugeniusz
8 . Dec K arol
9. Duma M ichał 

10. D ziejow ski Em il
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Stopień celujący otrzymali:
1. O ryszczak S tan is ław  2. Rogowski Rom an

3. S ab ińsk i W iktor.

K la s a  I I .  b).

Stopień pierwszy otrzymali:
16. P irgo  A leksander
17. P io trow sk i S tan isław
18. P liszew ski E dw ard
19. Saw icki W ładysław
20. S ąsiada T adeusz
21. Sokołowski W incenty
22. Św ięcicki K azim irz
23. Szram ow icz S tan is ław
24. Thiel Józef
25. W aligórsk i Tadeusz
26. W ilczek L udw ik
27. Z aw irsk i Józef 

ski L udw ik .

4. H abdas T adeusz
5. K rupsk i S tan isław
6. K rzyw oszyński Jak ó b
7. K uhnen E dw ard
8. M adejew ski L udw ik
9. M arno H enryk

10. M ieczkowski W ładysław
11. M otylew ski Adam
12. N ędzowski J a n
13. Nowicki S tefan
14. O sw ald K azim ierz.
15. P ila rsk i Rom an

28. Ż

Stopień drug i otrzym ało 4 uczniów, 5 uczniom pozwolono po­
p raw ić  n iedosta teczną cenzurę z jednego  przedm iotu  po w akacyach.

Klasa II. c).

Stopień celujący otrzymali:
1. M üller A dolf 2. W oźniak Jó z ef

Stopień pierwszy otrzymali:
13. M azur Eustachy
14. Mund M aks
15. O drzyw olski Zbigniew
10. Olesków Rom an
17. P ad ia k  Ju lian
18. Schum an Józef
19. S roczyński Tadeusz
20. S tand  Izydor
21. W ag n er Chaim
22. Zachw atow icz W acław .

u czn ió w ; stop ień  trzec i 1 uczeń ; 
cenzurę n iedosta teczną z jednego

3. B łachow ski W ładysław
4. B ra n d s ta tte r  Benjam in.
5. C egielski Ignacy
0 . Chajes Joach im
7. F re i A rnold
8 . Geciów Ja n
9. Gould A rtu r

10. Jarym ow icz T adeusz
11. K usm er Leopold
12. M adejski L udw ik

Stopień d rug i otrzym ało 6 
8 uczniom pozwolono popraw ić 
przedm iotu po feryach.



Stopień celujący otrzymał:
1. K asprzyck i Rom an.

K la s a  I I I .  a).

Stopień pierwszy otrzymali:
o Adel W ik to r 16. K ozubski K azim ierz
3. B istroń  S tan is ław 17. K ubala  W łodzim ierz
4. B ogdanow icz M aryan 18. K asz te lan  Z ygm unt
5. D ąbrow ski Teodor 19. L eg ieżyńsk i M aryan
G. D aszkiew icz S tan is ław 20 . Ł o p a ta  K aro l
7. F elińsk i Roman 21 . Łobocki W ładysław
8 . F e tte r  M aryan 22 . M ajew ski M aryan
9. Fornelski Tadeusz 23. P aciorkow ski F ranciszek

10. F o rst J a n 24. P aw lik iew icz M ikołaj
11. G łaczyński Zenon 25. P iaseck i Kdmund
12. G łow acki A lojzy 26. P oznański Izydor
13. Jadow sk i W ład y sław 27. R auch  B ronisław
14. Jaegerm an  F ranciszek 28. R ied l Edm und
15. K ozłow ski W ładysław 29. Sakiew icz M aryan

30. S iedm iograj B ronisław .
S topień d rug i o trzym ało 7 uczniów, stopień  trzeci 3 uczn iów ; 

13 uczniom pozwolono popraw ić niedostateczną, cenzurę z jednego 
przedm iotu po w akacyach .

Klasa III. h).

Stopień celujący otrzymał: 
1. T ro jan  Ja n .

Stopień pierwszy otrzymali:
13. Saw czyński Leon
14. Schild  Izrael
15 Schonhofer K arol
16. Spiegel L eonard
17. Św ięcicki Stefan
18. Vólpel Roman
19. W izn iuk  Rom an
20. W ołoszyński K onrad
21. Z agórsk i A ndrzej
22. Z bieg in i Jak ó b
23. Z uraw ieck i A dolf

2. D orożyński W łodzim ierz
3. F inkels te in  B ernard
4. F isch le r A rnold
5. Jaeg erm an n  O skar
6. Jaw o rsk i S tan is ław
7. K ostiuk  F erd y n an d
8 . L ich tm an  Izydor
9. R odziński S tan is ław

10. N estersk i L udw ik
11. Pekeles Ozyasz
12. R ischka S tefan

S topień  drug i otrzym ało uczniów 11 ; stopień  trzeci 6 uczniów ; 
5 uczniom pozwolono popraw ić n iedosta teczną cenzurę z jednego  p rzed­
m iotu po w akacyach .
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K la s a  IV . a).
Stopień celujący otrzymali:

1. P iechorsk i Z ygm unt 3. B irów ka Rom an
2. K ryńsk i M ieczysław  4. V icto rin  S tan is ław

Stopień pierwszy otrzymali:
15. K om ornicki K orneli
16. K ręciprocli W ojciech
17. M anastersk i Stefan
18. M ianowski E dw ard
10. M üller Jó z ef
20. P assek  K azim ierz
21. Po łudniew ski S tan isław
22. P rzyby łow sk i M aryan
23. R osenbusch Józef
24. R udkow ski R udolf 
d t W ito łd .

5. A rvay  Stefan
(i. B aranow ski W ład y sław
7. B irkm ann Jó zef
8 . Ceborski P io tr
0. D ąbrow ski S tan is ław

10. Deim el Leopold
11. D ubil A dam
12. Ignatow icz B ogusław
13. Ja n e lli Rom an
14. Kohm ann S tan is ław

25.
S topień d rug i otrzym ało  5 uczn iów ; stopień trzeci 1 u cz eń ; 

12 uczniom pozwolono popraw ić n iedosta teczną cenzurę z jednego 
przedm iotu po w akacyach .

Klasa IV. h).

Stopień celujący otrzymali:
1. Szeliga H en ryk  3. T y sk i F eliks
2. T ruchanow icz Z yg m u n t 4. W id y  Józef

Stopień pierwszy otrzymali:
16. N ow oryta W ładysław
17. O grodziński W itold
18. Orzechowski E dw ard
13. P fau  Chaim
20. Schonfeld A dolf
21. S tankiew icz Z ygm unt
22. S tojka E ustachy
23. S tyks B ronisław
24. Szwedzicki Czesław
25. Z akrzew ski Czesław
26. Zarew icz T adeusz

27. Z ie lonka K azim ierz.

5. A w in Józef
6 . C zerniaw ski Em il
7. D źułyńsk i P la to
8 . F elle r H en ryk
9. Ja n u sz  Rom an

10. Ju ffy  W ilhelm
11. K ozłow ski J a n
12. L angner A rtu r
13. Ł oziński M aryan
14. M arconi A ndrzej
15. M ayer Jak ó b

Stopień drugi o trzym ało  6 u czn ió w ; stopień trzeci 2 uczn iów ; 
12 uczniom pozwolono n iedosta teczną cenzurę z jednego przedm iotu 
popraw ić po w akacyach .
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Stopień celujący otrzymali:
1. S tefanow ski B ohdan.

Stopień pierwszy otrzymali:
2. B auer T adeusz 9. K ozłow ski K azim ierz (junior).
3. Czerny E m anuel 10. K rogu lsk i W ładysław
4. Golczewski W łodzim ierz 11. L inek  Jan
5. G ottleb-H aszlak iew icz H en ry k  12. M adej J a n
6 . G reg ier W ładysław  13. M ostowski S tan isław
7. H ohnheiser S tan is ław  14. M unter M ichał
8 . Jan k o w sk i Jó zef 15. R y b ak  Ja n

16. Schw einer K arol.
S topień drug i o trzym ało 6 uczniów; 7 uczniom pozwolono n ie­

dostateczną cenzurę z jednego  przedm iotu popraw ić po w akacyach .

K la s a  V . a).

Klasa V. Tb).

Stopień celujący otrzymali:
1, B erggriin  Jonasz  3. Zbierzchow ski J a n
2. N ow akow ski Tadeusz 4. Ż ółczyński H ipolit

Stopień pierwszy otrzymali:
10. S traw a Józef
11. Szuchiew icz W łodzim ierz
12. Szum ski S tefan
13. W alen tiu k  M ikołaj
14. Załuczkow ski J a n

5. F leck  L azar
6 . L e ite r  B erisch
7. P roczkow ski M ieczysław
8 . S a ttle r  A braham
9. S tachiew icz Leon

Stopień d rugi o trzym ało  4 uczniów ; stopień trzeci 1 uczeń; 8 
uczniom  pozwolono popraw ić n iedosta teczną cenzurę po w akacyach .

Klasa VI.
Stopień celujący otrzymali:

1. C iapura E liasz 3. W olski A leksander
2. P liszew ski Jó zef 4. W olf K arol

Stopień pierwszy otrzymali:
13. D oliński W ito łd
14. D onsaft L eonard
15. E infeld  Ozyasz
16. F edorsk i Z ygm unt
17. G ołębski E ugeniusz
18. G óralski Ju liu sz
19. Groszek S tan is ław
20 . H e rb s t M ieczysław

5. B auer W ładysław
6 . B oznański Z ygm unt
7. B ru lińsk i M aryan
8 . Chm ura Józef
9. Czarnecki S tefan

10. D arow ski Bolesław
11. D aszkiew icz K arol
12. D erdacki W ładysław

6
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21. H orn iker Jó zef
22. K lim owicz S tan is ław
23. K ondal M aksym ilian
24. Lorfing J a n
25. M ianowski H enryk
26. P latow sk i ZygmuDt

27. P o lań sk i K azim ierz
28. R obakow ski M ichał
29. Schulz Jó z ef
30. S tarkel T adeusz
31. Szkolnicki F ranciszek
32. Tołoczko Bolesław

33. Zyśko J a n
Stopień d rugi o trzym ało  9 uczniów ; stop ień  trzeci o trzym ało  

2 u czn ió w ; 10 uczniom pozwolono popraw ić n iedosta teczną cenzurę  
z jednego przedm iotu po w akacyach .

Klasa VII.
Stopień celujący otrzymali:

1. B artosz W łodzim ierz 4. L ilienfeld  Ju liu sz  E d g ar
2. B ergg rün  Chaim Mendel 5. Spiegel D aw id
3. Ja s iń sk i M ieczysław  6. Szczepanow ski S tan is ław

Stopień pierwszy otrzymali:
26. O lew iński K azim ierz
27. P irgo  M ichał

A lts tad t Ozyasz 
A ndruszew ski M aryan
D ąbrow ski A polinary  H enryk  28. Pohlm an O skar

29. R e u tt K arol
30. R y b ic k i1 A ureli
31. Sakowicz Z d z is ław
32. Saw ick i-S te lla  Izydo r
33. Schum ann Ja n
34. Sikorski T adeusz
35. S tarzeck i M aryan
36. Sw iszczow ski J a n
37. Szczerbow ski W ład y sław
38. Szkolnicki K azim ierz
39. S zuster W łodzim ierz
40. T ascher J a n  K azim ierz
41. U jejsk i Adam
42. U rsin i Z ygm unt
43. W ąsow ski Rom an

D utk iew icz M aksym 
Fedorowicz J a n  M ichał 
F u rg a n g  Mojżesz 
Gall H erm ann 
G erm an Ju liu sz  
G ottw ald K azim ierz 
G rzybow ski Adam 
H ochm ann Izaak  
Hoffm ann S tan is ław  
H ornung  F ranciszek  
Ju h re  A leksander 
K orytow ski Rom an 
K rasuck i L ib e ra t 
M arconi S tan is ław  
N adolski O tto F eliks 
Now akow ski W acław 44. Zdanow icz Eugeniusz 

Jed en  uczeń o trzym ał stopień drugi. Czterem  uczniom  pozwo- 
popraw ić n iedosta teczną cenzurę z 1-go przedm iotu po w akacyach.

i.
8 .

9.
10 .
11 .
12 .
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20 . 

21 . 
22 .
23.
24.
25.

łono

Wynik egzaminu dojrzałości w roku szkolnym 1898/9.
I. Do egzam inu dojrzałości we w rześniu 1898 zgłosiło  się  9 

ab itu ryen tów  tu tejszego zak ładu  i dw u ekstern istów .
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Świadectwo dojrzałości otrzymali .״
1. Grodzicki F ranciszek  5. M oser Jó z ef
2. Korol Alfons 6. P elcza rsk i H en ry k
3. L ickendorf Ju liu sz  7. P irgo  K azim ierz
4 . M achnicki R om uald 8. Tołłoczko W incen ty

9. B roki K azim ierz (ekste rn is ta ).
Reprobow ano 1 ab itu ry en ta  na rok, 1 bez term inu.
I I .  Do egzam inu dojrzałości w czerw cu 1899 zg łosiło  się 42  

uczniów publicznych, 3 p ryw atystów , 2 ekstern istów , 5 zd aw ało  e g z a ­
min po raz d rugi —  razem  52.

Świadectwo dojrzałości z odznaczeniem otrzymali:
1. B artosz W łodzim ierz 3. Ja s iń sk i M ieczysław
2. B erggriin  Chairn 4. L ilienfeld  Ju lia n

5. Szczepanow ski S tan is ław .

Świadectwo dojrzałości otrzymali:
22. Sakow icz Z dzisław
23. S aw ick i Izydo r
24. S piegel D aw id
25. S tarzeck i M aryan
26. Szczerbow ski W ład y s ław
27. Świszczow ski J a n
28. Szuster W łodzim ierz
29. T asoher J a n
30. U rsin i Z ygm un t
31. C h ilf H en ryk
32. Bobow ski K o n stan ty
33. B rzezińsk i Adam
34. Cieński Z dzisław
35. K earney  S tan is ław
36.
37.

Schw arz K arol 
Teodorowicz E razm

6 . A lts ta d t Ozyasz
7. A ndruszew ski M aryan
8 . D utkiew icz M arcin
9. Fedorowicz J a n

10. F ü rg a n g  Mojżesz
11. Gall H erm an
12. H ochm ann Izaak
13. H ornung  F ranciszek
14. K ory tow ski Rom an
15. K rasuck i L ib e ra t
16. M arconi S tan is ław
17. N adolski O tto
18. O lew iński K azim ierz
19. Pohlm ann O skar
20. R e u tt K arol
21. R y b ick i Aureli

38. Z ie len iew ski M aryan .
Na 1 rok reprobowano 5 uczniów  pub licznych ; 8 uczniom p u ­

blicznym  i 1 ekstern iśc ie  pozwolono popraw ić n iedosta teczną cen ­
zurę z jednego przedm iotu po feryach .
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